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Der vorliegende Bericht dokumentiert die im Rahmen 
der Studie «Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4» erar-
beiteten Überlegungen. 

Die dabei entstandenen Resultate - namentlich der 
Prototyp des Wohnquintetts und die beiden Projektthe-
sen - sind als Dokumentation von Gedankengängen, 
entwerferische Recherchen und zur konzeptionellen 
Umsetzung der diskutierten Methode entstanden.

Das Urheberrecht verbleibt bei Futurafrosch. Das 
Nutzungsrecht durch die Stadt Thun ist im Rahmen 
der Wohnstrategie gegeben und durch das vereinbarte 
Honorar abgegolten. 

Die Auftragnehmerin Futurafrosch GmbH räumt 
der Auftraggeberin Stadt Thun das nicht exklusive 
Recht ein, die im vorliegenden Bericht beschriebene 
Methode in künftigen Wohnbauprojekten sowie der 
Stadtentwicklung generell frei anzuwenden und in 

Urheberin. 

Die Rechte am Wohnquintett als eigenständiges Pro-
dukt verbleiben bei der Futurafrosch GmbH. Dies gilt 
insbesondere auch bezüglich einer möglichen Herstel-
lung, des Vertriebs und der weiteren Bearbeitung.

Eine Verwendung der Projektthesen bezüglich ei-
ner allfälligen Projektentwicklung, Vertiefung oder 
Weiterbearbeitung durch das Planungsamt Thun oder 
Drittpersonen wird ausdrücklich vorbehalten. Die 
Übertragung der Nutzungsrechte der Projektthesen 
auf die Stadt Thun oder Dritte, sowie eine allfällige 
weiterführende Projektierung durch Futurafrosch im 
Auftrag der Stadt Thun, bedarf einer separaten Ver-
einbarung im Einzelfall.  
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« W E R  I M M E R  T U T,  
W A S  E R  S C H O N  K A N N ,

B L E I B T  I M M E R  D A S ,  
W A S  E R  S C H O N  I S T . »

HENRY FORD

Wohnstrategie - Vielfalt und Innovation im Bestand
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1. Zusammenfassung 

Inhalt

Die vorliegende Studie «Teilprojekt 4: Neue Wohnformen, 
nachhaltige Wohnstrategien» bildet zusammen mit den 
Teilprojekten 1-3 die Grundlagenarbeit zur Erarbeitung 
einer Thuner Wohnstrategie. Dem Teilprojekt 4 fällt dabei 
die Aufgabe zu, qualitative Kriterien zu erarbeiten und 
Visionen zu entwickeln. 

Ziel des Verfahrens ist eine Erweiterung der Perspektiven 
für die Entwicklung von Wohnbauprojekten in Thun. 
Nebst der Recherche und Dokumentation von exempla-
rischen Referenzprojekten, wird insbesondere eine pla-
nerische Methode entwickelt, um im Einzelfall innovative 

sungen zu f rdern sowie spezi sche Projektideen und 
Anwendungsformen zu konkretisieren. 

Weil Forschung und Innovationen im Wohnungsbau eine 
überdurchschnittliche Bereitschaft der Akteure voraussetzt, 
sich in einem intensiven Prozess mit der Weiterentwicklung 
der Stadt zu befassen, erhalten die Entscheidungsträger aus 
Politik, Wirtschaft und Verwaltung statt einfacher Rezepte 
und fertigen sungen ein exibles Werkzeug zur Entwick-
lung von innovativen Wohnbauprojekten.

Die Methode ndet Gestalt im «Thuner Wohnquintett». 
In Anlehnung an ein bekanntes Gesellschaftsspiel, werden 
wesentliche Qualitäten und Erfolgsfaktoren von innovativen 
Wohnbauprojekten herausge ltert und anhand von fünf 
Karten, respektive der fünf zuvor de nierten Kriterien «Ad-
resse», «Raumangebot», «Wohnbedürfnisse», «Aussen-
raum» und «Struktur», konzeptionell und atmosphärisch 
umschrieben. Die Kombination der Karten variiert je nach 
Ort, Programm und beteiligten Akteuren.

An einem konkreten Standort in Thun wird die Methode 
schliesslich überprüft und veranschaulicht. Für unterschied-
liche Qualitäten und Erfolgsfaktoren werden zweimal fünf 
Karten zusammengestellt und daraus zwei Entwicklungs-
thesen abgeleitet, welche neben den konzeptionellen und 
atmosphärischen Aspekten auch quantitative Aussagen über 
realisierbare Nutz ächen und Bauvolumen umfassen.

Die Erkenntnisse aus der Studie können in drei Beobach-
tungen zusammengefasst werden und sollen wenn immer 
möglich als Rahmenbedingungen von Projektentwicklun-

• Innovative Projekte und neue Wohnformen sind immer 
ganzheitlich
verortet und eingebunden, sowie nachhaltig aus ökologi-
scher, ökonomischer und vorallem auch gesellschaftlicher 
Sicht. 

• Innovative Projekte und neue Wohnformen sind viel-
schichtig. Sie bilden Synergien aus präzisen Überlegun-
gen zu den Kriterien Adresse, Raumangebot, Wohnbe-
dürfnisse, Aussenraum und Struktur.

-
mer einen Mehrwert nach Innen (für die Bewohnerin-
nen und Bewohner) und einen Mehrwert nach Aussen 
(für die Nachbarschaft, das Quartier, die Stadt).
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Konzeptschema Forschungsprozess
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Dokumentation

Die Studie wurde von September 2014 bis März 2015 im 
Auftrag des Planungsamts der Stadt Thun durch das Büro 
Futurafrosch GmbH erstellt. 

Der vorliegende Schlussbericht dient der inhaltlichen und 
formellen Zusammenfassung des gesamten Prozesses, 
sowie als Dokumentation der wesentlichen Diskussionen 
im Projektteam. Diese können jedoch in Textform nicht 
abschliessend und vollumfassend dokumentiert werden. 

Für einen vollständigen Überblick sind sämtliche Unter-
lagen des Verfahrens zu konsultieren. Die wesentlichen 
Dokumente und Pläne im Format A3 sind als Beilagen 
zum Bericht verfügbar. 

Ein Verzeichnis der als Arbeitsgrundlagen verwendeten 
Unterlagen ndet sich im Anhang.

Die Verfasserinnen der Studie empfehlen der Stadt Thun, 
die Verantwortung für eine zukunftsweisende Weiterent-
wicklung der Stadt nicht an Dritte zu delegieren, sondern 
aktiv mitzubestimmen und mitzutragen. 

Über eine aktive Bodenpolitik, die Erarbeitung von Leitbil-
dern, die Zusammenarbeit mit engagierten und verantwor-
tungsvollen Bauträgern, der Initiierung von Partizipations-
prozessen und Varianzverfahren wie Testplanungen und 
Architekturwettbewerben liegen zahlreiche Steuerungs-
möglichkeiten vor, welche nach Bedarf und Bearbeitung-
stiefe gebietsspezi sch parallel angewendet und vorwärts-
getrieben werden können.

Als Arbeitsinstrument und Ausgangspunkt zur Erarbeitung 
von Grundlagen im Planungsprozess liegt im Sinn einer 
Empfehlung der Verfasser die Methode «Wohnquintett» 
zur prototyischen Anwendung vor. 
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2. Überblick 

2.1 Aufgabenstellung

Gestützt auf die Strategie Stadtentwicklung (insbesondere 
die Teilstrategie 1 „Attraktives Wohnen fördern“) erteilte 
der Gemeinderat dem Planungsamt den Auftrag, das Vor-
gehen für die Erarbeitung und Umsetzung einer Thuner 
Wohnstrategie aufzuzeigen. Mit einer städtischen Wohn-
strategie soll das Wohnungsangebot innerhalb der Stadt 
Thun durch den Gemeinderat im Rahmen seines Hand-
lungsspielraums in die erwünschte Richtung gesteuert 
werden können. Gleichzeitig bildet die Wohnstrategie eine 
wichtige Grundlage für die nächste Revision der baurecht-
lichen Grundordnung. 

Die Erarbeitung der Grundlagen für die Wohnstrategie 
erfolgt in Teilprojekten:
- TP 1: Wohnungsangebot, Qualität und Quantität
- TP 2: Wohnbaugenossenschaften 
- TP 3: Wohnbauareale Potenzial 
- TP 4: Neue Wohnformen, nachhaltiges Wohnen 

Dem Teilprojekt 4 kommt dabei die Funktion zu, externes 
Wissen zusammenzutragen im Hinblick auf Entwick-
lungsschritte in der Stadt Thun. 

Die Aufgabenstellung nennt als explizite Ziele das «Schaf-
fen eines Überblicks über aktuelle Beispiele zukunftswei-
sender Wohnformen („Wohnexperimente“) in der Schweiz 
und im nahen Umland» sowie «Recherche zum Grad der 
Urbanität, zur Art der Lebensweise und zu den verschie-
denen Dimensionen der Nachhaltigkeit».  
Die Recherche nicht nur zu dokumentieren, sondern im 
Sinn einer Methode nutzbar zu machen für zahlreiche 
Aufgabenstellungen, bildet die hauptsächliche Herausfor-
derung. Erst durch den gezielten Einsatz des erworbenen 
Wissens steht ein Mittel zur Verfügung, um die nüchter-
nen Resultate anderer Teilprojekte und früherer Studien 
zu übersetzen im Hinblick auf mögliche Thesen und Visio-
nen für die Entwicklung des Siedlungskörpers.

Das Teilprojekt 4 fokussiert auf qualitative Aspekte 
und strategische Ansätze. Gestützt auf die Erkenntnisse 
aus den früheren Teilprojekten, sowie auf die fundierte 
Analyse von ausgewählten Referenzprojekten, werden im 
Rahmen der vorliegenden Studie zur Veranschaulichung 
zwei inhaltliche Entwurfsthesen erarbeitet. Diese stehen 
exemplarisch für die Entwicklungsmöglichkeiten der 
Wohnstadt Thun. 

Eine intensive Auseinandersetzung mit dem Thema 
«Wohnen» kann dazu führen, dass gewisse Ziele der 
Strategie zur Stadtentwicklung unter neuen Erkenntnis-
sen betrachtet, überprüft oder allenfalls im Sinne einer 
Rückkoppelung angepasst werden müssen. Die vorliegen-
de Arbeit dient dabei insbesondere als Denkansatz für die 
Entwicklung von Prioritäten, Methoden und Rahmen-
bedingungen für eine zukunftsfähige, nachhaltige und 
attraktive Wohnstadt Thun. 
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2.2 Ausgangslage 

Das städtische Thun konzentriert sich weitgehend auf die 
Altstadt, die Zentrumsgebiete und einige wenige Stras-
senzüge südwestlich des Bahnhofes. Die Stadt präsentiert 
sich als Kleinstadt mit Zentrumsfunktion, zahlreiche 
attraktive Angebote werden in kleinem Umkreis vereint. 
Das Zentrum wird allseits ergänzt mit stark durchgrünten 
Wohnlagen. 
Der weiträumige Siedlungsteppich in der Ebene, sowie die 
Bebauung am Hang haben einen suburbanen Charakter, 
sind am Rand gar sehr ländlich geprägt. Gleichzeitig ist 
aus allen Quartieren das Zentrum innert kürzester Zeit 
erreichbar.

Auffällig ist eine bemerkenswerte Heterogenität der 
Strukturen. Verschiedene Systeme und Typologien treffen 
aufeinander, die Koexistenz verschiedener Baualter, 
Massstäblichkeiten und Funktionen erscheint stellenweise 
als attraktive Durchmischung und andernorts als Zäsuren 
im Siedlungskörper.  
Gerade diese Vielfalt, sowie der Bedarf nach einer behut-
samen inneren Verdichtung erlauben die Annahme, dass 
die Stadt Thun über grosses Potential verfügt als Standort 
für hochwertigen Wohnraum im städtischen Kontext - 
auch und nicht ausschliesslich für neue Wohnformen und 
nachhaltige Projekte. 
Die Erneuerung der Bausubstanz und die Ergänzung 
der Lücken im Siedlungsgebiet bieten die Chance einer 
Entwicklung hin zu einem urbanisierten, dichten Sied-
lungskörper mit präzis formulierten Rändern und innerer 
Qualität.

Um die Entwicklung des regionalen Zentrums Thun in der 
erweiterten Innenstadt und den einzelnen Quartieren zu 
einem urbanisierten dichten Siedlungskörper zu stärken, 
ist ein behutsamer Veränderungsprozess einzuleiten. Da-
mit unmittelbar verbunden sind Wechsel in den baulichen 
Typologien, aber auch in der Bevölkerungsstruktur und 
dem Raumangebot.  
Umgekehrt stehen die Erkenntnisse im Raum, dass die 
Attraktivität der Stadt Thun als Wohnstandort für spezi-

sche Bevölkerungsgruppen wie Familien mit Kindern, 
junge Erwachsene und die wachsende Gruppe der Seni-
oren verbessert werden soll. Diese Bedürfnisse bedingen 
eine Veränderung der Bau- und Quartierstruktur.

Die in dieser Ausgangslage vorhandenen Synergien aufzu-
spüren und aufzuzeigen, bildet den Kern der Aufgabe im 
Teilprojekt 4. 
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Methodische Anwendung der Projekterkenntnisse zu zwei Projektthesen

Lageplan 1:5 000

Mehrwert dank 
unterschiedlichem 

Ausbaustandard

28
Cité Manifeste
28 Passage des Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich 
2005 Lacaton & Vassal

-
wohnungsbau. Die experimentelle Reihenhaussiedlung Cité Manifeste will diesen Trend 
umkehren: von der Minimalwohnung zur Maximalwohnung für alle. 

Von den fünf beauftragen Architekturteams erfüllen Lacaton & Vassal am radikalsten die For-
derung nach mehr Volumen und mehr Spielraum für die individuelle Aneignung. Mit billigen 
Industrieprodukten und dem Verzicht auf Highend-Details produzieren sie zum üblichen Preis 
fast doppelten Raum. Auf einem Sichtbetongeschoss sorgt eine Gewächshauskonstruktion aus 
Polykarbonat im Obergeschoss für grosszügige Belichtung bei einer Wohnungstiefe von 18 m, 
wobei nur zwei Drittel thermisch isoliert sind. Den Rest sollen die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner mithilfe von Schiebeelementen und Sonnensegeln selbst klimatisch steuern, ähnlich wie 
sie die nicht in Zimmerunterteilten Lofts erst erobern müssen. Die Rauheit der Ausführung 

ermöglicht visuelle, wenn auch nicht akustische Privatheit im engen Siedlungsraster.

Die Cité Manifeste sorgte zur Zeit  ihrer Fertigstellung 2005 für großes Medienecho.  Die Tages-

-
wöhnlichkeit  der Wohnbauten aufmerksam.  Mit enormer  Neugierde begegneten die Medien  

Artikel endeten mit dem Zusatz,  man werde erst im Laufe der Zeit beurteilen  können, ob das 
experimentelle Projekt die  hohen Ansprüche erfüllt. 

Den historischen Hintergrund für das  Projekt bildet die Cité Ouvrière, eine Arbeiterin-

untragbaren Wohnsituation  der Arbeiterinnen und Arbeiter zu begegnen,  wurde die Société 
mulhousienne des  cités ouvrières (SOMCO) gegründet, die  noch heute im sozialen Wohnbau 
tätig ist.»

Quelle: http://www.wohnmodelle.at/index.php?id=41,0,0,1,0,0

Wintergarten (Quelle: www.lacatonvassal.com)

Grundrisse
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Das Zuhause wird von einer wenig befahrenen Gasse betreten. 
Von da aus gelangt man zu seiner privaten Eingangstür über die 
private Garage.

Adresse

Quelle: http://rp.urbanisme.equipement.gouv.fr

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Gewohnt wird in großzügigen und kostengünstigen Reihen-
häusern mit variierendem Grundriss. Eine individuelle Aneig-
nung durch den Bewohner wird gefördert. 

Raumangebot

Quelle: www.lacatonvassal.com

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Einzige 
Gemeinschafts ächen sind die umliegenden Gassen. Man indenti-

ziert sich mit seinem Haus durch die -
chen. 

Wohnbedürfnisse

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Quelle: www.lacatonvassal.com

Zur Verfügung steht ein privater, intimer Wintergarten im 
Obergeschoss sowie ein privater, dem öffentlichen Raum 
ausgesetzter Garten. 

Aussenraum

Quelle: www.lacatonvassal.com

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Eine heterogene Reihenhausstruktur wird in einem So-
. Dieser orientiert sich in seinem Volumen an den 

umgebenden Industriebauten und hebt sich von der kleinteiligen 
Wohnungsbebauung ab.  

Struktur

Quelle: AMC 227 2013

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal
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Analyse und Auswertung von exemplarischen Projekten

?

Quartier  
statt Siedlung

«Um dem Typus der grauen Vorstadt mit gleichförmiger Siedlungsbebauung entgegen zu wir-
ken, generieren wir städtische Dichte, einen Ort, der zum Identitätsträger für einen wachsen-
den Stadtteil wird. Wir bauen ein Quartier, keine Siedlung.

Ein dichtes Einweben der Baustruktur ist Bedingung für eine Entwicklung der Stadt, die trotz
erhöhter Dichte verantwortungsvoll mit dem verfügbaren Raum umgeht. Der Fokus des städ-

Sie sind städtisch in Dimension und Charakter und bieten Aufenthaltsqualitäten für alle Tages-

Die Bebauung bezieht sich auf das ganze Grundstück und setzt sich in direkten Bezug zur
Nachbarschaft. 

Auf der Basis eines übergeordneten Regelwerks werden rund 400 Wohnungen in 14 Einzel-
häusern in einem dialogischen Prozess von fünf Architekturbüros parallel entwickelt. Die

vier zusammen mit dem Masterplan entwickelten Gebäude stehen mit ihrer ungewöhnlichen
Gliederung prototypisch für den Anspruch der baugenossenschaft mehr als wohnen, ausserge-

-
keit und privater Rückzugsmöglichkeit die Grundlage für die Architektonische Konzeption.
Der Ausdruck der Häuser ist städtisch und lebt von der Spannung zwischen der Strenge der
vorgegebenen Gliederung und den zahlreichen Bezügen im Aussenraum.

Zusammenfassend gilt:
Ein Quartier, keine Siedlung.
Freiraum durch Dichte.»

Quelle: futurafrosch

00
Hunziker Areal
Hagenholzstrasse / Genossenschaftstrasse / Dialogweg, Zürich - Leutschenbach 
2009-2015 futurafrosch und Duplex Architekten

Fellini-Platz (Quelle futurafrosch)

Grundriss Regelgeschosse (Auswahl)Lageplan 1:5 000
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Individuelle Einhei-
ten mit Gartenseite 
und Quartierseite

«In Zürich baute Bernoulli auf «eigene Rechnung und Gefahr» 99 kleine Häuser, die einzeln
verkauft wurden, die bekannten Bernoulli-Häuser. Das Bauland hatte er für total Fr. 137000.-
gekauft. Es ist eine Siedlung von Reihenhäusern , bestehend aus 6 x 2 Häuserzeilen, wobei je 2

Geschosse und sind sehr einfach gestaltet. Sie enthalten im Erdgeschoss das Wohnzimmer, die
Küche und das WC; die 3 Schlafzimmer liegen im Obergeschoss.

1. Etappe von 1924/ 26: Die Bauten haben einen Waschküchenanbau und ein ziemlich tief 
herabgezogenes Satteldach, so dass die Beleuchtung des Dachgeschosses mittels Lukarnen
geschieht. Die Lukarnen sind mit Schindeln verkleidet und haben gute Proportionen.

2. Etappe von 1928/ 29: Das Obergeschoss ist voll aufgemauert, die Lukarnen fehlen, auf der
Gartenseite ist eine grosse Terrasse über dem Waschküchen- und Badanbau plaziert. Die Bau-
kosten beliefen sich auf Fr. 24600.- pro Haus.

Der Wunsch Bernoullis, die einzelnen Häusergruppen mit 3 Häusern am Ende der Sackgas-
sen zu schliessen , lehnten die Behörden mit folgender, merkwürdiger Begründung ab: «Ein
geschlossener Hof beeinträchtigt die Luftzirkulation.» .

Die Siedlung ist als wichtiger Zeuge für das Bauen nach einem sozialen Programm vom Stadtrat
in die Liste der schutz-würdigen Objekte aufgenommen worden.»

Quelle: archithese 6 (November/Dezember 1981)

Erdgeschoss

Luftbild (Quelle www.tagesanzeiger.ch)

05
Bernoulli-Häuser
Hardturmstrasse 200-394, 8005 Zürich 
1924-1929 Hans Bernoulli

Lageplan 1:5 000 Obergeschoss
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Fabrikations-
halle

Freitag AG

11
NOERD
Binzmühlestrasse 170 a–d, 8050 Zürich 
2010-2011 Beat Rothen Architektur

«Das Gewerbehaus Noerd liegt in einer Industriezone im Norden Zürichs. Peripher rundhe-
rum führt die Anlieferungsroute, vorbei an Laderampen und Toreinfahrten auf verschiedenen
Niveaus, welche als Einschnitte in der Fassade sichtbar sind. Auf eine Parkierung im Unter-

über die vier Kerne, welche das gesamte Gebäude durchstossen und die Vertikalerschliessung
aufnehmen.

Im Erdgeschoss ist die Gewerbenutzung untergebracht, darüber liegen bis zu 3 Büro- und Ate-

und nachhaltig gebaut sein. Das Herzstück bildet die 7 Meter hohe Fabrikationshalle mit gros-
sen Oberlichtern, die von 4 Dienstleistungstrakten umfasst wird. Das duale Konzept der Halle
für die zwei Hauptmieter ist im Grundriss deutlich lesbar. Ebenso ermöglicht das als Galerie
eingefügte Zwischengeschoss mit umlaufenden Korridoren und grosszügigen Verglasungen zur
Halle den direkten Austausch von Verwaltungs- und Produktionseinheiten. Über der Hallene-

mäanderförmigen Baukörpern. Diese Flächen können unabhängig von der Halle vermietet und
von den Nutzern individuell bespielt werden. Die begrünte Kieslandschaft als Gegenpol zur
industriellen Arbeitswelt und die eigene Dachkantine bieten den Benutzern eine zusätzliche
Aufenthaltsqualität. Die umlaufenden Balkone dienen der Statik, die auf einem stringenten
Stützenraster und optimalen Spannweiten beruht. Gleichzeitig bieten sie den Mietern eigene
Aussenräume und funktionieren als Wetterschutz für die Fassade. Die grossen Holzfenster
ermöglichen überall eine natürliche Belichtung und Belüftung.

Die Rauheit des Rohbaus soll spürbar bleiben. Bewusst wird auch auf ökologische und nachhal-

sind roh, unfertig und direkt. Zusätzliche Ausbauten müssen die Mieter selber realisieren. Die
übergrossen Technikschächte bieten Platz für zusätzliche Installationen und sorgen dafür, dass

Quelle: www.beatrothen.ch; www.noerd.ch

Erdgeschoss Obergeschoss

Fabrikationshalle (Quelle: www.swiss-architects.com/de/projects/36398_Noerd)

Lageplan 1:5 000
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Stadtbaustein mit 
introvertiertem  

Hofraum

17
Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich 
2012-2014 Müller Sigrist

«Wohn- und Gewerbesiedlung Kalkbreite, Zürich - Mikrokosmos über dem Tramdepot.

Eine Wohn- und Gewerbesiedlung über einem Tramdepot wäre schon einzigartig genug. Doch
das Bauwerk löst weitere besondere Forderungen des Bauprogramms ein.

Lebendiger Wohn- und Gewerbemix
Mit einer Überdeckelung der zentral gelegenen Tram-Abstellanlage wurde schon 1975 geliebäu-
gelt. Doch erst 2007 bekam die neu gegründete Genossenschaft Kalkbreite das Baurecht dafür.
Sie wollte auf dem Areal unterschiedliche Wohnformen mit einem lebendigen Gewerbemix
verbinden. Entstehen sollte ein neuer städtischer Knotenpunkt nach hohen ökologischen und
sozialen Massstäben.

Schillerndes Farbspektrum
Wir haben rund um die Tramanlage eine vieleckige, abgetreppte Blockrandbebauung entwor-

-

schiedlich gestaltete Dachgärten sind den Genossenschaftern vorbehalten. Der Fassadenputz
schillert in einem Farbspektrum von Orange bis Türkis.

Innere Ringstrasse
Das Raumprogramm hatte es auch in sich: 88 Wohnungen mit bis zu 9,5 Zimmern, 9 zumiet-

und Dienstleistungsräume für 256 Bewohner und ca. 200 Arbeitsplätze. Die Kleinwohnungen
und die gemeinschaftlichen Räume haben wir entlang eines Mittelgangs angeordnet, der «Rue
intérieure», die ringartig durch das Gebäude verläuft. »

Quelle: www.muellersigrist.ch; www.kalkbreite.net

Innenhof (Quelle: www.muellersigrist.ch)

2. Obergeschoss QuerschnittLageplan 1:5 000
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Low Rise /  
High Density

18
Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden (Bern) 
1957-1960 Atelier 5

«In einer Waldlichtung in der Nähe Berns entstand die Siedlung Halen der Atelier 5. Vor
dem Hintergrund eines ökonomischen Umgangs mit dem Bauland werden 79 Wohneinheiten
mit äusserster Disziplin und Systematk in grosser Dichte auf dem Grundstück zusammenge-
fügt. 

Die einzelnen Häuser (2 Grundtypen, 4 und 5 m breit, beide dreigeschossig) werden so einfach
und ökonomisch wie möglich konzipiert. Gleichzeitig wird alles unternommen, um die privaten
Innen- und Aussenräume vor Einblicken zu schützen und jedes Haus vom anderen akustisch
einwandfrei zu trennen.

Alle Wege in der Anlage sind verkehrsfrei. Einzig in der zentralen Strasse gibt es einen be-
schränkten Zubringerdienst. Die Autos werden in einer Einstellhalle untergebracht. Besonderer
Wert wird auf die Gemeinschaftseinrichtungen gelegt. Jeder Eigentümer erwirbt zusammen

-
tum.

Die Gesamtanlage erhält mit ihrem zentralen Platz und klar hierachisierten Wegeverbindungen
einen fast städtischen Charakter.»

Quelle: www.atelier5.ch

Ansicht (Quelle: http://en.wikipedia.org/wiki/Kirchlindach)

Schnitt durch die GesamtanlageLageplan 1:5 000
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Verwebung von 
Außenraum und 

Gebäude

«Das 100-jährige Jubiläum des Deutschen Werkbundes im Jahr 2007 und der sechzigste
Geburtstag ihrer Neugründung nach dem Nationalsozialismus in Form von Landeswerkbünden
sind Anlass für ein ehrgeiziges Projekt: die zukünftige Werkbundsiedlung Wiesenfeld. Neben
Wohnexperimenten stehen heute vor allem ein neues Stadtverständnis und die Räume, die
zwischen den Häusern die soziale Matrix herstellen, im Mittelpunkt.

Bild einer Überlagerung von Landschaft und Stadt. Sakamoto organisiert verschiedene Freibe-
reiche und individuelle Punkthäuser in einem landschaftlichen Kontinuum als compact small
units, als Einheiten, die sich in Höhe, Volumen und Ausprägung unterscheiden. Nach einem

-
ze ausbildet wie bei einer traditionellen Blockrandbebauung. Die Zufahrten der Tiefgaragen

minimieren; die Straßen auf dem Gelände sind nach Ost-West ausgerichtet.

Haushaltsformen, Familien, Herkunft, Wohn- und Arbeitsformen aufnehmen soll. Großmaß-
stäbliche Häuser, so wie sie in vielen Stadtentwicklungsprojekten geplant werden, bilden seiner

den sozialen Beziehungen. „Das ist das Gegenteil der Durchdringung, die ich mir vorstelle. In
meinem Entwurf für die Werkbundsiedlung verweben sich städtischer Raum und Wohnraum.

Quelle: arch + 183

25
Wiesenfeld
München Schwabing-West 
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Außenraum mit Punkthäusern (Quelle:www.werkbundsiedlung-wiesenfeld.de)

Grundriss ErdgeschossLageplan 1:5 000
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Mehrwert dank 
unterschiedlichem 

Ausbaustandard

28
Cité Manifeste
28 Passage des Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich 
2005 Lacaton & Vassal

-
wohnungsbau. Die experimentelle Reihenhaussiedlung Cité Manifeste will diesen Trend 
umkehren: von der Minimalwohnung zur Maximalwohnung für alle. 

Von den fünf beauftragen Architekturteams erfüllen Lacaton & Vassal am radikalsten die For-
derung nach mehr Volumen und mehr Spielraum für die individuelle Aneignung. Mit billigen
Industrieprodukten und dem Verzicht auf Highend-Details produzieren sie zum üblichen Preis
fast doppelten Raum. Auf einem Sichtbetongeschoss sorgt eine Gewächshauskonstruktion aus
Polykarbonat im Obergeschoss für grosszügige Belichtung bei einer Wohnungstiefe von 18 m,
wobei nur zwei Drittel thermisch isoliert sind. Den Rest sollen die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner mithilfe von Schiebeelementen und Sonnensegeln selbst klimatisch steuern, ähnlich wie
sie die nicht in Zimmerunterteilten Lofts erst erobern müssen. Die Rauheit der Ausführung

ermöglicht visuelle, wenn auch nicht akustische Privatheit im engen Siedlungsraster.

Die Cité Manifeste sorgte zur Zeit  ihrer Fertigstellung 2005 für großes Medienecho.  Die Tages-

-
wöhnlichkeit  der Wohnbauten aufmerksam.  Mit enormer  Neugierde begegneten die Medien 

Artikel endeten mit dem Zusatz,  man werde erst im Laufe der Zeit beurteilen  können, ob das
experimentelle Projekt die  hohen Ansprüche erfüllt.

Den historischen Hintergrund für das  Projekt bildet die Cité Ouvrière, eine Arbeiterin-

untragbaren Wohnsituation  der Arbeiterinnen und Arbeiter zu begegnen,  wurde die Société
mulhousienne des  cités ouvrières (SOMCO) gegründet, die  noch heute im sozialen Wohnbau
tätig ist.»

Quelle: http://www.wohnmodelle.at/index.php?id=41,0,0,1,0,0

Wintergarten (Quelle: www.lacatonvassal.com)

Grundrisse
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Nachbarschaft 
auf mehreren 

Niveaus

33

3027 Spangen (Rotterdam), Niederlande
1918-1921 Michiel B. Brinkman

«1918 beaufragte die städtische Wohnbaubehörde den Architekten Michiel Brinkman mit der
Planung zweier Wohnblocks in Spangen im Nordwesten der Stadt, welche die damalige
Wohnungsnot lindern und den hygienischen Standard verbessern sollten. Durch das Zusam-
menlegen der beiden Blöcke entstand ein 174 x 84 Meter großer Komplex, dessen gemein-
schaftlicher Innenhof durch eingestellte Bauvolumina gegliedert wird. Dem Hof, von dem aus
alle Wohneinheiten erschlossen werden, kommt eine bis dahin unbekannte Bedeutung zu. Er
repräsentiert die Gemeinschaft nicht nur gegenüber den privaten Wohnungen, sondern auch

Anders als in der klassischen Blockrandbebauung, in der die Gebäude von der Straßen- bzw.

Prägnanz erhielt die Wohnanlage durch die repräsentativen Tore, welche die schweren Mau-
ern durchbrechen. Ein hierarchisches System innerer Erschließungsstraßen und Wege führt
zu den einzelnen Haustüren der unteren Wohneinheiten, sowie zu den gemeinschaftlichen
Treppenhäusern, die den 2,20 Meter breiten Laubengang im zweiten Obergeschoss anbinden.

Ursprünglich waren auch die gemeinschaftlichen Sanitäreinrichtungen und Waschküchen im
zentralen Bereich der Anlage untergebracht. Der Komplex erhält durch die Erschließungsstra-
ßen und die Gartenzonen, die den unteren Einheiten vorgelagert sind, einen siedlungsartigen
Charakter.

Ursprünglich umfasste die Anlage auf vier Ebenen 274 Wohneinheiten. Die Erdgeschosswoh-
nungen erhielten vom Hof aus einen direkten ebenerdigen Eingang. Eine erkerartige Ausbuch-

eine Vorzone zu den unteren Wohnungen. Die darüberliegenden Maisonettes erreicht man über
den weit auskragenden Laubengang. Diese neuartige Form der Erschließung war der Versuch,
moderne Wohnformen mit tradierten städtischen Strukturen zu verbinden.»

Quelle: wohnen +

Innenhof mit Erschließungsstraße (Quelle: www.bildindex.de)

Erdgeschoss Obergeschoss
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Flexibilität im 
Ausbau

«Alles ist neu im Berner Lorrainequartier: In der Glasfassade von Frank Geisers Gewerblich-In-
dustriellen Berufsschule von 1998 spiegeln sich, noch wie aus dem Ei gepellt, die fünfgeschos-
sigen Fassaden der Wohnüberbauung Vordere Lorraine, das Restaurant <Du Nord> steht
renoviert an der Ecke zwischen Lorrainestrasse und Nordring und weiter stadtauswärts sind die
Wohnhäuser des Quartierhofs zwischen 1996 bis 1999 sanft renoviert zu neuem Leben erweckt
worden. In ihrem Projekt übernahmen die Architekten nicht die in der Überbauungsordnung
vorgesehene Blockrandstruktur, sondern nahmen das für das Quartier typische Konglomerat
von Einzelbauten auf. In der nun abgeschlossenen ersten Etappe erstellten die Architekten zwei
fünfgeschossige Gebäude. Sie stehen gegenüber der Gewerbeschule und nehmen deren Mass-
stab auf. Das kleinere, lediglich dreiachsige Haus stellt zu jenen Einzelbauten den Bezug her,
die in den folgenden Bauetappen saniert werden. Vier Künstlerateliers, die zurzeit an der Ecke
des Randwegs entstehen, ergänzen die Überbauung.

Die Architekten hatten eine Gebäudestruktur entworfen, die die Mieter nach ihren Wünschen
ausbauten. Der Grundraster misst 7,2 Meter, über alle Geschosse ziehen sich Aussparungen für

Von hier aus gelangt man in die Maisonette- Wohnungen mit Wohnraum und Terrasse auf 
dem Dach, aber auch in die Kleinwohnungen und die Wohnateliers. Nach den Wünschen der
Mieterinnen und Mieter bauten die Architekten Treppen ein, organisierten die Grundrisse und
platzierten Küchen und Bäder. Einige Mieter nutzten die Möglichkeit für ein gemeinsames Ves-

Glaswand der Gewerbeschule. Im Erdgeschoss, im 1. Obergeschoss und im Untergeschoss sind
vorwiegend Ateliers und Gewerberäume eingerichtet, Lichthöfe zwischen Strasse und Haus
belichten die Räume unter der Erde. Den künftigen Bewohnerinnen und Bewohnern wurde die
Miete nach Mass oder die Rohbaumiete angeboten; die meisten haben sich für die Miete nach
Mass entschieden: Sie konnten gegenüber dem Ausbauvorschlag der Architekten einen höheren

-
de.»

Quelle: Hochparterre 15 (2002) Heft 4

42 
Vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern 
1999-2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Innenhof (Quelle: Hochparterre 15 (2002) Heft 4

EG. und 1. ObergeschossLageplan 1:5 000
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In-between

Lageplan 1:5 000

44
Stadtrain
Talackerstrasse Nr. 80/82, 8404 Winterthur  
2005-2008 Knapkiewicz & Fickert

«Während wir Architekten allmählich verinnerlichen, dass Wohnungsgrundrisse nicht tief 
genug sein können und Baukörper nicht kompakt genug, führt die erneuerte Siedlung Stad-
train in Winterthur vor Augen, welche Qualitäten mit dieser Entwicklung verloren zu gehen
drohen.

Kaschka Knapkiewicz und Axel Fickert haben den entgegengesetzten Weg eingeschlagen und
eine extrem kompakte Reihenhaussiedlung um ausgreifende Kleinbauten erweitert. Die scharf 
geschnittenen Baukörper haben ausfransende Ränder erhalten, was im Grundriss so wirkt, als
sei aus einer Häuserschlange ein Tausendfüssler geworden. Weil die bestehenden Einheiten
nicht nur nebeneinander aufgereiht sind, sondern auch Rücken an Rücken zusammengebaut,

zweite Aussenseite und einen privaten Hofbereich. Die Häuser wachsen also um deutlich mehr
als nur um ein bisschen Innenraum, nämlich vor allem um eine Vielfalt an Schwellenbereichen
zwischen Innen und Aussen, zwischen gemeinschaftlich und privat, zwischen Garten und Haus.
Der atmosphärische und soziale Wert dieser Sphäre, die Aldo van Eyck einst ‹In-between›

genannt hat, lässt sich schlecht aufrechnen gegen nackte Zahlen

durch ihre Bewohner statt.

Zwischen den neuen Anbauten an die Reihenhäuser wird der Gedanke des «In-between» be-
sonders augenfällig, er prägt aber in latenter Form1 die meisten gestalterischen Entscheide, von
den Autoabstellplätzen in den Vorgärten über den grossen Dachüberstand des neuen Mehrfa-
milienhauses bis hin zur Farbgebung der Häuser. Die ‹ Schwellen› sind nicht einfach nur Zwi-
schen- Räume, sondern auch Zwischen-Farben, -Materialien, -Atmosphären. Diese Architektur
der Zwischentöne ist dabei keinesfalls ein unentschiedenes Lavieren, sondern im Gegenteil ein
genaues Austarieren.»

Quelle: werk, bauen + wohnen 9|2009

eingeschossiger Anbau (Quelle: Werk, Bauen + Wohnen, Heft 9, 96 (2009))

Erdgeschoss 1. Obergeschoss
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privater Eingang  
und Garten  
pro Einheit

Lageplan 1:5 000

53
Housing for Labourers 
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

«This residential building consists of four houses grouped back to back in a square volume on a
square plot, with individual gardens, entrances and facilities.

... Cité Ouvrière, eine Arbeiterinnen-  und Arbeitersiedlung, in deren  Kontext sich die neuen
-

ter zu begegnen,  wurde die Société mulhousienne des  cités ouvrières (SOMCO) gegründet,
die  noch heute im sozialen Wohnbau tätig ist.  Im Jahre 1853 begann diese mit dem Bau  der
Anlage, deren Häuser über das System  des Mietkaufes in den Besitz ihrer Bewohnerinnen  und
Bewohner übergingen. Der  für diese Ansiedlung entworfene Haustyp,  der so genannte „carré

-
sammenfasst,  hatte sich bewährt und als sehr erweiterungsfähig  erwiesen. Über die Jahrzehn-
te  wurde er, da im Privatbesitz, nach Bedarf  umgebaut, sodass im heutigen Zustand der  alten
Cité der ursprüngliche Typus kaum  wieder zu erkennen ist. ...»

Quelle: The intermediate Size , http://www.wohnmodelle.at/index.php?id=41,0,0,1,0,0

Axonomertrie (Quelle: The intermediate Size)

Erdgeschoss
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Kleinteiligkeit 
und  

Kombinatorik

Lageplan 1:5 000

57
Donnybrook
Eden Way, Bow, London, GB E3 
2006 Peter Barber

«Südlich des Victoria Parks wurde im Londoner Stadtteil Hackney an der Kreuzung von Parnell
Road und Old Ford Road ein kleinteiliges Wohnquartier realisiert, das sich durch einen präg-

zwischen ein und vier Geschossen nehmen jeweils zwei nebereinandergestapelte Wohneinhei-
ten und deren Freibereiche auf. Die Reihenhäuser werden zu drei Bebauungsfeldern zusam-
mengesetzt, die zwei polygonal geformte Straßenräume fassen und sich zu einem Platz auf-ff
weiten. Zusätzliche Büro- und Geschäftseinheiten ergänzen das Quartier. In der Tradition der

Alle Wohneinheiten werden auf Erdgeschossniveau über eigene Zugänge direkt von außen

gemeinsamen Erschließungsräume oder Hofbereiche -, markiert die Straßenmöbilierung mit
rhythmisch gesetzten Bäumen und niedrigen Beleuchtungskörpern eine subtile Vorzone vor

gespannt.

Der klar gefasste Außenraum lässt sich als eigenständiger Raumkörper lesen. Frei vom Auto-
verkehr wird er zum Möglichkeitsraum städtischer und nachbarschaftlicher Aktivität.

Der Grundtypus, zwei übereinandergestapelte Reihenhäuser, wird sitituativ varriert, addiert

-
ßenraum. Dabei ist den unteren Einheiten ein patioartiger Garten, den oberen Einheiten eine
den Wohnungen vorgeschaltete Dachterasse zugeordnet.»

Quelle: wohnen +

Erdgeschoss 1. Obergeschoss
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Selbst bauen 
ist günstig und 

macht stolz

(IBA Hamburg) hatte sich das Konzept durchgesetzt – das auf den fünfgeschossigen Woh-
nungsbau angewendete und um die Selbstbaukomponente erweiterte Domino-Konzept von Le
Corbusier. Unter den Bedingungen der Bundesrepublik Deutschland von heute!

Das Grundgerüst (der Grundbau) ist ein Stahlskelettbau aus Decken und wenigen Stützen, mit 
einem Erschließungskern und Installationsschächten. Der Käufer (der Siedler) erwirbt eine
Parzelle für eine Wohnung sowie das Material zum Ausbau. Den muss er dann selbst leisten.
Ein Gerüst ist nicht notwendig, eine umlaufende Arbeitszone erfüllt diesen Zweck, sie wird
später Balkon sein. Der Siedler kann über den Grundriss selbst entscheiden und spart Geld,

-
bitionierten Architektenkreisen vertretenen Meinung, in der es als Qualität gilt, die Entschei-

und Klingelknöpfe. Dass stilistisch einheitlich eingerichtete Räume „das darin wohnende Indi-

wird dem Siedler hier ein Spielraum der Freiheit zugestanden, der sonst nur noch in Einfamili-

Der Architekt ist hier ein Organisator – ein detailliertes Handbuch erklärt, welche Arbeits-
schritte selbst ausgeführt werden können und wo ein Spezialist zumindest die Abnahme leisten
muss. In der Planungsphase müssen Architekten dafür Sorge tragen, dass die Grundrisswün-
sche der verschiedenen Bauherren aufeinander abgestimmt werden, vom Bauträger wird eine
höhere Flexibilität erwartet, um den unterschiedlichen Möglichkeiten und Ansprüchen der
Siedler gerecht werden zu können und sie tatsächlich individuell zu betreuen. Die Siedler selbst
können sich je nach Fähigkeit gegenseitig unterstützen. Die energetischen Nachweise muss
gleichwohl jede Einheit für sich selbst erbringen.»

Quelle: www.german-architects.com/de/projects/42697_Grundbau_und_Siedler

70 
Grundbau und Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, DE 
2013 BeL – Sozietät für Architektur BDA

Fassade (http://www.german-architects.com/de/projects/42697_Grundbau_und_Siedler)

mögliche GrundrisseLageplan 1:5 000

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - 22.01.15gie Thun, Te

A R B E I T S TA N D

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - Zwischenpräsentation Echoraum - 22.01.2015
Dokumentation von exemplarischen Projekten  
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2.3 Projektschritte

Die Arbeit im Teilprojekt 4 gliedert sich grob in drei Pha-
sen: 

Recherche, Analyse und Auswertung

Nach einer grossangelegten Auslegeordnung und nicht 
abschliessenden Recherche, liegt eine Liste von Projekten 
vor, welche alle in ihrer Zeit und in ihrem Kontext als he-
rausragende Beispiele innovativer Wohnkonzepte gelten 
können.  
Zusammengetragen und ausgesucht im Hinblick auf die 
Aufgabenstellung in Thun, bilden diese dreizehn exempla-
rischen Projekte das Forschungsfeld und den Diskussions-
stoff für die Studie. 

Entwicklung einer Methode

Die Aufgabenstellung «Neue Wohnformen/ nachhaltige 
Wohnformen» impliziert einen hohen Innovationsgrad 
und zukunftsgerichtete Vorschläge. 
Die Architektur- und Städtebaugeschichte zeigt, dass 
Innovation im Wohnungsbau - unabhängig von Epochen 
und Baustilen - hauptsächlich in der neuen Verknüpfung 
von bereits bekannten Versatzstücken und Mustern liegt, 
während komplett losgelöste Projektvorschläge schnell 
veralten. Im Hinblick auf langfristige (und wahrhaft nach-
haltige) Anwendungsmöglichkeiten, wird im Rahmen der 
Studie der Fokus von Projektvorschlägen auf Prozessvor-
schläge verschoben. Die Entwicklung einer anwendungs-
spezi schen Methode als standortunabhängiges Werkzeug 
steht dabei im Vordergrund.  
Das Produkt eines durchaus ernstgemeinten Spiels na-
mens «Wohnquintett» illustriert die vielfältigen Inhalte 
und die Kombinationsmöglichkeiten in der Stadtentwick-
lung und im Wohnungsbau. Die Methode soll die dynami-
sche Prozesse in komplexen Ausgangslagen fördern und 
eine fundierte Qualitätssicherung je nach Zugriff auf das 
Projekt und jeweilige Eingriffstiefe ermöglichen. 

Projektthesen

Abgeleitet aus den Erkenntnissen der vorgängigen Teil-
projekte und in Anwendung der entwickelten Methode, 
werden zur Veranschaulichung zwei exemplarische Pro-
jektthesen abgeleitet.  
Jede Projektvariante zeigt eine mögliche Strategie auf zur 
Umsetzung eines innovativen Wohnbauprojekts. Dank 
der doppelten Anwendung auf dem selben Grundstück 
zeigt sich ein breites Spektrum an Lösungsmöglichkeiten. 
Dadurch kann der breite Spielraum illustriert werden, 
welcher sich in der Interpretation eines Standorts je nach 
Rahmenbedingungen ergeben kann. 
Dabei gilt es festzuhalten, dass nicht die eine These besser 
und die andere schlechter ausfällt. Relevant für überzeu-
gende Strategien ist vielmehr die seriöse Abklärung der 
Bedürfnisse aller Akteure, die vollständige Betrachtung 
der Inhalte und eine folgerichtige Kombinatorik in der 
Umsetzung der Argumente.  
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2.4 Resultat

Als Resultat des Teilprojekts 4 stehen zwei Produkte im 
Fokus: 

Das Wohnquintett ...
... als Wissensspeicher und Methode in der Prozesssteue-

rung hin zur Innovation und als Qualitätssicherung in 
zukünftigen Wohnbauprojekten.

Zwei Projektthesen ...
... als exemplarische Anwendungsbeispiele und mögliche 

Szenarien von neuen Wohnformen und nachhaltigen 
Entwicklungsstrategien.

Abschliessend können die Erkenntnisse aus der Studie in 
drei Beobachtungen zusammengefasst werden.  

• Innovative Projekte und neue Wohnformen sind immer 
ganzheitlich. Sie sind architektonisch hochwertig, städ-
tebaulich verortet und eingebunden, sowie nachhaltig 
aus ökologischer, ökonomischer und vorallem auch 
gesellschaftlicher Sicht. 

• Innovative Projekte und neue Wohnformen sind viel-
schichtig. Sie bilden Synergien aus präzisen Überlegun-
gen zu den Kriterien Adresse, Raumangebot, Wohnbe-
dürfnisse, Aussenraum und Struktur.

-
mer einen Mehrwert nach Innen (für die Bewohnerin-
nen und Bewohner) und einen Mehrwert nach aussen 
(für die Nachbarschaft, das Quartier, die Stadt).
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Danke.

«. . .  ODER SO» «SO . . . . 
Aus der Reihe «Switeroo» - Hana Pessut, 2012
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3. Fazit und Empfehlungen Futurafrosch GmbH 

3.1  Inhaltliche Beobachtungen

Innovative Projekte und neue Wohnformen sind immer 
ganzheitlich. Sie sind architektonisch hochwertig, städte-
baulich verortet und eingebunden, sowie nachhaltig aus 
ökologischer, ökonomischer und vorallem auch gesell-
schaftlicher Sicht. 

Sogenannte «Leuchtturmprojekte» als einzelne her-
ausragende Exoten innerhalb eines Siedlungskörpers 
können dabei die Rolle von Leitmotiven («autoarm», 
«2000-Watt-tauglich», etc.) oder Kommunikationsinstru-
menten übernehmen, dürfen in ihrer Wirksamkeit in die 
Breite jedoch nicht überschätzt werden. Prioritär scheint 
deshalb  die Erarbeitung und Etablierung von Prozessen, 
welche generell als Steuerungsintrumente in der Are-
alentwicklung und Stadterneuerung verankert werden. 
Die Rede ist dabei von Prozessen, welche Innovation und 
Sorgfalt, Urbanität und Lebensraum, Koexistenz und An-
eignung fördern. Sie sichern Qualität und Dauerhaftigkeit 
als Grundlage für eine wahrhaftig nachhaltige Entwick-
lung. 

Somit liegt der Fokus dieser Studie auch auf drei Be-
arbeitungsschwerpunkten. Während der erste Teil auf 
Recherche, Analyse und Auswertung von exemplarischen 
Referenzprojekten fokussiert, werden im zweiten Teil die 
Erkenntnisse aus den Referenzprojekten systematisiert 
und zu einer Methode für den Planungsprozess verdichtet.  

Innovative Projekte und neue Wohnformen sind viel-
schichtig. Sie bilden Synergien aus präzisen Überlegun-
gen zu den Kriterien Adresse, Raumangebot, Wohnbe-
dürfnisse, Aussenraum und Struktur. 

Grosse Priorität hatte die Entwicklung einer Methode, 
welche der Dynamik von Planungsprozessen, den ver-
schiedenen Interessengruppen und den unterschiedlichen 
Standorten die notwendige Flexibilität in der Anwendung 
gegenüberstellt.  
Die inhaltlich exible Projektsteuerung eines organischen  
Planungs- und Entscheidungsprozesses  ist eine Voraus-
setzung, um aus komplexen Rahmenbedingungen gute 
Lösungen zu entwickeln. Planerische Unsicherheiten oder 
abweichende Einzelinteressen der Akteure sollen dabei in-
tegriert werden in die Projektentwicklung und als Treiber 
für Innovation einen Mehrwert generieren, während diese 
in linearen Entscheidungsprozessen leider allzu häu g nur 
zu ungenügender Qualität oder gar zum Abbruch eines 
Projektes führen. 
Eine weitere Voraussetzung ist die Bereitschaft aller Be-
teiligten, sich auf einen intensiven gemeinsamen Prozess 
einzulassen.  
Dieser Anforderung stets aufs neue zu begegnen, und 
dabei auf Patentrezepte zu verzichten - welche ohnehin in 
der Regel eine zu kurze Halbwertszeit haben - scheint uns 
das wichtigste Resultat der vorliegenden Studie. 
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-
mer einen Mehrwert nach Innen (für die Bewohnerinnen 
und Bewohner) und einen Mehrwert nach aussen (für die 
Nachbarschaft, das Quartier, die Stadt).

Der Nachweis wurde im dritten Teil über die standortge-
bundene Anwendung erbracht. Es zeigen sich unmittelbar 
sowohl der Ein uss des Standorts auf die Projektüberle-
gungen als auch der durch die vorgeschlagenen baulichen 
Massnahmen veränderte Stadtraum.

Mit der Gegenüberstellung von zwei möglichen Projekt-
thesen wird aufgezeigt, dass Qualität im Einzelfall nicht 
an eine bestimmte Form gebunden ist. Massgebend ist 
vielmehr ein mehrschichtiges Konzept, welches auf einer 
Einzelbetrachtung der spezi schen Kriterien beruht und 
deren gleichzeitigen Präsenz räumlich und funktional in 
sich stimmig umsetzt.

Das Fazit zur Untersuchung des Areals Siegenthalergut 
fällt denn auch sehr allgemeingültig aus. Natürlich lässt 
sich vorweg nehmen, dass der Untersuchungsperimeter 
sicherlich über grosses Potential zur Umsetzung eines 
zukunftsfähigen, reichhaltigen Quartierteils verfügt. An 
diesem Standort kann eine Verdichtung des Stadtkörpers 
nach innen erfolgen, mit der Chance auf Mehrwert für 
Thun in vielerlei Hinsicht. 

Die wichtigsten projektspezi schen Überlegungen sind 
zusammenzufassen auf einer übergeordneten Ebene und 
stets aufs Neue anwendbar in der Analyse und Entwick-
lung eines Standorts. Dabei soll jedes Projekt:

-  Volumetrische und funktionale Anbindung an den 
Stadtkörper sicherstellen.

-  Dank Orten mit öffentlichem Charakter und punktuell 
städtischen Räumen das Gebiet auch für Nutzerinnen 
und Nutzer von ausserhalb attraktiv gestalten.

-  In der Kombination von baulicher Dichte und land-
schaftlicher Weite eine durchgrünte Urbanität entwi-
ckeln.

-  Adressen entlang der Strassen geben dem Quartier ein 
Gesicht und machen aus Erschliessungsinfrastrukturen 
städtische Räume.

-  Die mehrfache Durchmischung der Zielgruppe (Alter, 
Einkommen, Kultur, Aufenthaltsdauer) verhilft zu 
einem lebhaften, aktiv genutzten Quartier zu verschie-
denen Tages- und Jahreszeiten.

-  Ein angemessener Anteil von Nicht-Wohn-Nutzungen 
und die Anbindung an bestehende Einkaufs- und Ge-
werbeinfrastrukturen steigern die Standortqualität.

-  Attraktive Orte im Stadtraum und hochwertige Gestal-
tung der Bauten bieten eine hohe Aufenthaltsqualität. 

-  Vielfältige Raumangebote für Arbeit und Freizeit halten 
den Lebensmittelpunkt lokal und stärken die Identi ka-
tion mit dem Ort. 

-  Ein differenziertes Angebot an verschiedenen Woh-
nungsgrössen und Wohnungstypen sichert die Durchmi-
schung langfristig. 

3.3 Strategische Massnahmen 

Die Wohnstrategie Thun verspricht - gerade auch auf 
Grund der Abstützung über alle Amtsstellen hinweg - 
grosses Potential zur Entwicklung und Steuerung von 
zukunftsfähigen Strategien. Eine sanfte Urbanisierung, 
sowie die langfristige Bereitstellung und Sicherung eines 
attraktiven Wohnumfelds, bietet für Thun die Chance als 
Stadt baulich dichter zu werden und dabei dennoch die 
Wohn- und Lebensqualität sukzessive zu verbessern. 

Der kritische Pfad führt zwingendermassen über eine 
behutsame Entwicklung der Stadt und eine sorgfältige 
Qualitätssicherung in den Projekten. Eine ganzheitliche 
Sichtweise muss architektonische Qualität, städtebauliche 
Einordnung und Nachhaltigkeit als Einheit verstehen. 
Diese bildet die Grundlage für eine zukunftsweisende, 
werterhaltende Bausubstanz und langfristige Funktionali-
tät in den Quartieren.

Sowohl die inhaltlichen als auch die methodischen Anre-
gungen aus dem Teilprojekt 4 zielen darauf ab, langfristi-
ge Werte zu schaffen, die öffentlichen Räume zu stärken 
und ein dynamisches Planungsumfeld zu unterstützen. 
Ein Umfeld wohlbemerkt, in welchem die Stadt Thun 
sowohl über eine aktive Bodenpolitik, die Zusammenar-
beit mit engagierten und verantwortungsvollen Bauträ-
gern, Einbindung der Bevölkerung und qualitätssichernde 
Verfahren wie Partizipationsprozesse, Testplanungen und 
Architekturwettbewerbe als auch durch die Erarbeitung 
von Grundlagen wie Leitbildern oder Rahmenplänen die 
Verantwortung für die Entwicklung nicht an Einzelne 
delegiert, sondern mitbestimmt und trägt.

Wesentlich für das Verständnis der Überlegungen ist fest-
zuhalten, dass innovative Wohnformen, und insbesondere 
die für deren Gelingen notwendige Qualität, in der Regel 
nicht über gängige Standardprozesse und (beschleunigte) 
Verfahren erzielt werden kann. Sie setzen im Gegenteil 
eine überdurchschnittliche Bereitschaft der Akteure 
voraus, sich in einem intensiven Planungsprozess mit der 
Weiterentwicklung der Stadt zu befassen. 

Es bleibt zu empfehlen, den neuen Prozess (und das 
«Wohnquintett») auf den Arealen der Wohnstrategie an-
zuwenden und zu etablieren, damit sich die strategischen 
und praktischen Massnahmen gegenseitig befruchten und 
ihre volle Wirkung entfalten können. 
Die Verankerung der Projektresultate und inhaltlichen 
Erkenntnisse aus dem Teilprojekt 4 in der Wohnstrategie 
sorgt dafür, dass diese wenn immer möglich zur Anwen-
dung kommen und als Rahmenbedingungen in künftige 
Projektentwicklungen ein iessen.



WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - Schlussbericht - 04.05.2015 - S. 11 / 44

4. Projektstudie Teil I: 
 Eine Innovationsmethode für Thun  
 und überall 

4.1 Prozesse statt Projekte

In die Entwicklung von Bauprojekten sind zahlreiche 
Akteure involviert. Dabei handelt es sich nicht nur um Ei-
gentümer und Bauträger, sondern auch um Anwohnerin-
nen und Nachbarn, Bewohner und Besucherinnen, Planer 
und Investoren, Besitzerinnen und Nutzer, Private und 
die öffentliche Hand. Alle diese haben unterschiedliche 
Bedürfnisse und Interessen. 

Eine erfolgreiche Wohnstrategie muss aus der Überlage-
rung der Partikularinteressen ein Potential entwickeln. 
Die Aufgabenstellung «Neue Wohnformen/ nachhaltige 
Wohnformen» impliziert deshalb einen hohen Innovati-
onsgrad. Zukunftsgerichtete Vorschläge sollen erarbeitet 
und präsentiert werden.

Die Architektur- und Städtebaugeschichte zeigt jedoch, 
dass einzelne Projektideen grossen Wandlungen und 
persönlichen Vorlieben unterliegen. Im Hinblick auf 
langfristige (und wahrhaft nachhaltige) Anwendungs-
möglichkeiten, wird im Rahmen der Studie der Fokus von 
Projektvorschlägen auf Prozessvorschläge verschoben. Die 
Entwicklung einer anwendungsspezi schen Methode als 
standortunabhängiges Werkzeug steht dabei im Vorder-
grund. 

In Anlehnung an das traditionelle Kartenspiel «Quartett», 
wurde im Rahmen der Studie eine adaptierte Version des 
weit verbreiteten Spiels erarbeitet. Als eigenständiger 
methodischer Zugang in der Er ndung, Begleitung und 
Steuerung von Projekten, bildet das Wohnquintett die 
Essenz der vorliegenden Studie.

«Meist wird Quartett mit einem Paket spezieller Motiv-
karten gespielt, die (...) auch mit dem Ziel verbunden sind, 
Symbole, Zusammenhänge und Inhalte zu lernen. (...) 
Welche Karten jeweils zu einem Quartett gehören, wird 
durch Symbole oder einen Index angezeigt, so bilden z.B. 
die Karten E1, E2, E3 und E4 ein Quartett.» (Wikipedia) 

Überliefert sind zahlreiche verschiedene Spielweisen. Ge-
meinsam ist diesen jedoch immer die Ausgangslage und 
das Ziel des Spiels:  
Ausgehend von der Verfügbarkeit mindestens einer Karte 
einer Serie, strebt der Gewinner in der einen oder anderen 
Art die Vollständigkeit der Kartenserie an.

In der Übersetzung und Anwendung im Rahmen der Thu-
ner Wohnstrategie leistet das Kartenset vielseitige Dienste 
als komplexer Wissensspeicher, als spielerisches Hilfsmit-
tel, als niederschwelliges Kommunikationsinstrument, als 
mehrschichtige Dokumentation von Zusammenhängen 
und als Strukturierungsystem in vielteiligen Prozessen.  



Wohnquintett
Ein Wohnstrategie-Spiel zur Innovation bei Wohnbauprojekten.  
In Thun und überall.
© Futurafrosch GmbH 2015

Adresse

Raumangebot

Wohnbedürfnisse

Aussenraum

Struktur

Die Adresse verankert das Projekt im Stadtraum. Wo stellt 
sich das Heimatgefühl ein? Wie kommen die Bewohner 
nach Hause? Eine gute Adressbildung stärkt die Identi ka-
tion mit dem Ort und stärkt den Wohnstandort nachhaltig 
durch gesellschaftliche Interaktion und Nachbarschaft. 

Das Raumangebot kann der Nachfrage folgen oder eine Nach-
frage generieren. Kann auf unterschiedliche Bedürfnisse reagiert 
werden? Nachhaltige Grundrisse minimieren den Flächenbedarf 
pro Person, sind exibel und lassen Platz für viele Arten des 
Zusammenlebens und eine Aneignung in allen Lebensphasen. 

Die gesellschaftliche Struktur, die Bedürfnisse und das Zu-
sammenleben prägen den Ort. Wie wird gelebt? Unterschied-
liche Konstellationen von Gemeinschaft und Individualität, 
sowie die Durchmischung in Alter und Einkommen machen 
den Wohnstandort nachhaltig und langfristig attraktiv. 

Struktur und Charakter der Freiräume sind entscheidend für die 
Aufenthaltsqualität und die Beziehungen zum Quartier. Sind die 
Räume extrovertiert oder intim, öffentlich oder privat? Nachhal-
tige Wohnprojekte befriedigen private Bedürfnisse und tragen 
gleichzeitig Verantwortung im Umgang mit dem Stadtraum.

Die Gesamtstruktur des Projektes wird, auch im Zusam-
menhang mit der Umgebung, untersucht. Wie ist das Pro-
jekt im Inneren organisiert und wie orientiert es sich nach 
außen? Ein nachhaltiges Projekt nimmt Bezug zu seinem 
Umfeld und schreibt die Siedlungsstruktur fort. 
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4.2 Das Wohnquintett:  
 Bestandteile und Regeln 

Das «Wohnquintett» bildet ein strategisches Hilfsmittel 
und ein methodisches Spiel im und für einen innovativen 
Planungsprozess.

Gegenüber dem überlieferten Kartenspiel «Quartett» 
leicht abgewandelte Bestandteile (eine Serie besteht aus 
fünf statt nur vier Karten), spezi sche Inhalte der Motiv-
karten (jede Serie bildet eines der Referenzprojekte ab) 
und sinngemäss umformulierte Spielvarianten ermögli-
chen einen spezi schen Zugang zur Aufgabenstellung.

Motivkarten

Als Hilfsmittel für die Analyse, werden alle Projekte in in-
haltliche Einzelteile zerlegt. Jede Karte zeigt ein einzelnes 
Kriterium eines Gesamtprojekts. 

Die fünf Kriterien «Adresse», «Raumangebot», «Wohnbe-
dürfnisse», «Aussenraum» und «Struktur» dienen dazu, 
Erkenntnisse zu sichern und projektspezi sche inhaltliche 
und strategische Abwägungen neutral zu bewerten. Unab-
hängig von einer eigentlichen Projektarchitektur können 
dadurch die gewünschten Standortqualitäten illustriert 
werden.

Während die Karten zu den Referenzprojekten bestehende 
Situationen erläutern und illustrieren, bilden die Karten 
zu den Thesenprojekten Absichten, Partikularinteressen  
und Zielformulierungen zu den einzelnen Kriterien ab. 



S p i e l a n l e i t u n g
Das vorliegende Kartenset dient als Methode und  
Qualitätssicherung für die kreative Entwicklung von Zielen in 
innovativen und nachhaltigen Wohnbauprojekten.  

Grundlagen
Dreizehn exemplarische Projekte werden untersucht und über fünf 
Schlüsselkriterien charakterisiert: Adresse, Raumangebot,  

Wohnbedürfnisse, Aussenraum und Struktur.  

Anforderungen
Die Erfüllung von höchsten Energiestandards (2000-Watt-Ge-
sellschaft, SIA-Ef zienpfad, reduzierte Mobilität, ...) wird hierbei, 
ebenso wie eine hervorragende Architektur und stadträumliche 
Einordnung, als Grundvoraussetzung verstanden. Diese Punkte 
können deswegen nicht als eigenständige Zielformulierungen die-
nen, sondern als übergeordnete Anforderungen nur im Zusammen-
spiel eines ganzheitlichen Projekts angemessen abgebildet werden.  

Prozess
Unabhängig von Standort, Akteuren und Zielgruppen kann über 
das zwingende Zusammenspiel und eine stimmige Interaktion der 
fünf Kriterien eine hohe Qualität im Hinblick auf 

 und  gesichert werden. 
Die Umsetzung der inhaltlichen und technischen Einzelanfor-
derungen ist implizit in den Kriterien enthalten. Die konkrete, 
qualitative Auseinandersetzung mit den verschiedenen Kriterien, 
das Zusammenspiel der Kriterien und die Verp ichtung, diese in 
jedem Projekt in ihrer kompletten Summe zu berücksichtigen, 
sichern letztlich die , den Mehrwert und die -
haltigkeit, welche sich die  zur Aufgabe 
gemacht hat. 

Spiel 01
Ziel des Spiels ist, ein bestehendes Projekt im Detail zu verstehen. 
Gewonnen hat, wer die 5 Kategorien einer Farbe (z.B. 
rot - Kalkbreite) gesammelt hat. 

Spiel 02
Ziel des Spiels ist, ein Kriterium im Detail zu verstehen.  
Gewonnen hat, wer alle 13 Farben eines Kriteriums (z.B. Aussen-
raum ) gesammelt hat. 

Spiel 03 - für Fortgeschrittene
Ziel des Spiels ist, Leitgedanken für ein neues Projekt zu formulieren.  
Gewonnen hat, wer die verschiedenen Farben so geschickt kom-
biniert, bis zu jeder Kategorie eine zufriedenstellende 
Karte gefunden wurde. 

Bonus «Neue Wohnformen» - für Experten
Ziel des Spiels ist, Leitgedanken für ein neues Projekt mit wegwei-
sender Bedeutung für Thun zu formulieren.  
Der Bonus erhält, wer die verschiedenen Farben so geschickt kom-
biniert, bis zu jeder Kategorie eine zufriedenstellende 
Karte gefunden wurde und gleichzeitig innerhalb eines Kriteriums 
Spezialmerkmale aus ndig macht, welche als Generatoren und 
Ankerkriterien zur Entwicklung von «Neuen Wohnformen» dienen.
Spezialmerkmale zeichnen sich aus durch eine besonders aus-
geprägte Haltung innerhalb eines Kriteriums. Die Kraft und die 
Einzigartigkeit des Ansatzes wird verankert im Gesamtkontext und 
erreicht so gleichzeitig Dynamik, Innovation, Nachhaltigkeit und 
Akzeptanz.

S p i e l a n l e i t u n g
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Kartenserien

Jedes Projekt wird durch eine Serie von jeweils fünf Kar-
ten zu den Kriterien «Adresse», «Raumangebot», «Wohn-
bedürfnisse», «Aussenraum» und «Struktur» abgebildet. 

Die Komplettierung einer Serie dient als Hilfsmittel 
zum Verständnis der inneren Logik eines Projekts. Das 
vollständige Potential der Einzelkriterien zeigt sich erst in 
einer stringenten, standortspezi schen Kombination der 
fünf Kriterien.

Zur Kontrolle der Projektschritte wird zu jedem Zeitpunkt 
die Vollständigkeit der Serie angestrebt. Wobei im Laufe 
eines Planungsprozesses durchaus Karten abgeändert, 
ausgetauscht, ergänzt oder neu erfunden werden können.   
Diese formieren sich zu einem wandelbaren Abbild eines 
laufenden Prozesses und dokumentieren die Rahmen-
bedingungen eines Projektes auch unabhängig von der 
Vollständigkeit oder abschliessenden Koordination einer 
Serie. 

Spielregeln

Der Anwendung des Kartensets sind im Grunde keine 
Grenzen gesetzt. Zur Erläuterung der Absicht und der 
Anwendungsmöglichkeiten liegt dem Kartenset allerdings 
eine knapp formulierte Spielanleitung bei.

Darin werden die essentiellen Resultate der Studie zu vier 
möglichen Spielweisen zusammengefasst. Darüber hinaus 
lassen sich aber natürlich auch beliebig neue Regeln ablei-
ten und er nden.



A U S S E N R A U M

W O H N B E D Ü R F N I S S E

R A U M A N G E B O T

S T R U K T U R

A D R E S S E

K O M B I N A T I O N  U N D  K O O R D I N A T I O N  
D E R  F Ü N F  K R I T E R I E N

Investor

Bauträger

Kinder
Quartierverein

A U S S E N R A U M

W O H N B E D Ü R F N I S S E

R A U M A N G E B O T

S T R U K T U R

A D R E S S E

P A R T I K U L A R I N T E R E S S E N
V E R S C H I E D E N E R  A K T E U R E

Investor

Bauträger

Kinder
Quartierverein

P R O Z E S S S T E U E R U N G  
S T A D T  T H U N

A U S S E N R A U M

W O H N B E D Ü R F N I S S E

R A U M A N G E B O T

S T R U K T U R

A D R E S S E

I N N O V A T I O N S T R E I B E R  U N D 
Q U A L I T Ä T S S I C H E R U N G

P R O J E K T
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4.3 Das Wohnquintett:  
 Potential und Anwendung 

Das Wohnquintett dient generell als Mittel der Kommu-
nikation in Planungsprozessen. Die Dokumentation von 
Inhalten in Form eines Kartenspiels weist darauf hin, dass 
verschiedene Formen der Anwendung möglich sind. Eine 
vorgängige Einigung über die Spielregeln sichert jedoch 
jeweils den gewünschten Rahmen. 

Dabei kann die Bedeutung der Inhalte je nach Planungs-
phase unterschiedlich interpretiert werden. Eine  nicht 
abschliessende Liste von Beispielen werden hier erläutert: 

Wohnquintett als Innovationsgenerator

Ein verbreitetes Missverständnis geht davon aus, dass 
Innovation durch möglichst grossen Spielraum in der 
Planung entsteht. Vielmehr ist es aber so, dass nachgerade 
harte Rahmenbedingungen oder vermeintlich unüber-
windbare Hindernisse den Nährboden bilden für kreative 
Lösungen. 

Damit planerische Unsicherheit und die Lösung von über-
bestimmten Gleichungen jedoch zu Innovation führen, 
statt - wie leider allzu häu g - nur zu ungenügender Quali-
tät, dient das Wohnquintett als Methode zur Prozesssteue-
rung, als Innovationstreiber und Qualitätssicherung. 

Die Einigung auf gemeinsame Spielregeln und die schritt-
weise Einigung auf einzelne Spielkarten kann einen Rah-
men bieten für kreative Prozesse.   

Wohnquintett zur Zielformulierung 

Um die Rahmenbedingungen und Einzelbausteine eines 
Planungsprozesses zusammenzutragen, ist die angemes-
sene Einbindung von Partikularinteressen ein wichtiger 
Faktor. Diese sind jedoch häu g schwierig fassbar, oder 
aber je nach Projektphase gar nicht bekannt.

Die fünf Kriterien des Wohnquintetts ermöglichen den 
inhaltlichen Zugriff ausgehend von verschiedenen Stand-
punkten. Durch die Illustration in einzelnen Spielkarten 
können, losgelöst von komplexen Abhängigkeiten und 
einer architektonischen Gestalt, offene Ziele formuliert 
werden.  

Die Darstellung von einzelnen Absichten auf einzelnen 
Spielkarten und die grosse Auslegeordnung des gesamten 
Kartensets kann eine Grundlage bieten für die De nition 
von übergeordneten Zielen.  

zB. Spiel 01

zB. Spiel 02

zB. Spiel 03

zB. Spiel 03+: «Bonus» 



Variante 1 Variante 2 Variante 3 Variante 4 Variante 5 Variante 6

I N N O V A T I O N S T R E I B E R  U N D 
Q U A L I T Ä T S S I C H E R U N G

P R O J E K T

Variante 1 Variante 2 Variante 3 Variante 4 Variante 5 Variante 6

P R O Z E S S S T E U E R U N G  
S T A D T  T H U N

Variante 1 Variante 2 Variante 3 Variante 4 Variante 5 Variante 6

K O M B I N A T I O N  U N D  K O O R D I N A T I O N  
D E R  F Ü N F  K R I T E R I E N

A U S S E N R A U M A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

W O H N B E D Ü R F N I S S E W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

S T R U K T U R S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

Variante 1 Variante 2 Variante 3 Variante 4 Variante 5 Variante 6

K O M B I N A T I O N  U N D  K O O R D I N A T I O N  
D E R  F Ü N F  K R I T E R I E N

A U S S E N R A U M A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

A U S S E N R A U M

W O H N B E D Ü R F N I S S E W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

W O H N B E D Ü R F N I S S E

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

R A U M A N G E B O T

S T R U K T U R S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

S T R U K T U R

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E

A D R E S S E
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Methode: Überlegungen zur Anwendung und Prozesssteuerung
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Wohnquintett zur Prozessgestaltung

Im Sinn der gewünschten Aufwertung innerhalb der 
Wohnstrategie ist der Austausch zwischen Investor, Stadt, 
Quartier und BewohnerInnen zu fördern. Um diese in 
der Regel komplexen Prozesse ef zient und zielorientiert 
zu steuern, braucht es organische Systeme der Entschei-
dungs ndung.

Das Kartenspiel dient dabei als vereinfachte Prozessillust-
ration und Werkzeug. Während sich die Prioritäten (oder 
einzelne Spielkarten) ändern können, bleibt der Konsens 
über einen Teilbereich des Projekts bestehen und garan-
tiert die Kontinuität des Prozesses. 

Die Einigung über das Gesamtprodukt und die schrittwei-
se Verhandlung der Spielkarten kann eine Form bieten für 
die Koordination von komplexen Planungsprozessen.  

Wohnquintett als Qualitätssicherung

Unabhängig davon, ob es sich um Projektvarianten an ver-
schiedenen Standorten oder um Projektzustände im Laufe 
der Zeit (während des Planungsprozesses oder im Laufe 
des gesamten Nutzungszyklus einer Baute) handelt, sind 
die Inhalte eines Gebäudes oder einer Überbauung einem 
steten Wandel unterworfen. 

Entsprechend schwierig gestaltet sich die kontinuierliche 
Kontrolle oder eine periodische Überprüfung des Zustan-
des. Über das Wohnquintett kann die Vollständigkeit oder 
die Bedeutung der Kriterien in jeder Projektphase unab-
hängig festgehalten werden.

Der Blick für das Gesamte und die fortlaufend veränder-
bare Dokumentation einzelner Kriterien kann ein Instru-
ment bieten für die Sicherung der gewünschten Qualität. 

PROJEKTZUSTÄNDE IM LAUFE DER ZEIT

PROJEKTVARIANTEN JE NACH STANDORT UND AKTEUREN

Variante 01

Variante 01

Variante 01

Variante 02

Variante 02

Variante 02

Variante 03

Variante 03

Variante 03

Variante 04

Variante 04

Variante 04

Variante 05

Variante 05

Variante 05

Variante 06

Variante 06

Variante 06
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5.  Projektstudie Teil II:   
 Recherche, Analyse, Auswertung 

5.1 Auslegeordnung

Basis für die Entwicklung von Visionen für die Stadt Thun 
bildet die Recherche und Dokumentation verschiedener 
Projekte im Inland und nahen Ausland. 
Dahinter verbirgt sich einerseits die Absicht, den Blick-
winkel innerhalb spezi sch gesuchten, qualitativen 
Kriterien zu erweitern. Andererseits kann auf der Basis 
bereits realisierter Referenzprojekte ein Wissenstransfer 
innerhalb der Amtsstellen und gegenüber Drittpersonen 
statt nden.

Die Aufgabenstellung beschreibt die gesuchten Referen-
zen als interessante und qualitativ hochstehende Beispie-
le, welche «(...) sich durch einen hohen Grad der Urbani-
tät (städtische Lebensweise) und/oder einen besonders 
erfolgversprechenden Ansatz hinsichtlich einer nachhalti-
gen Stadtentwicklung auszeichnen.»

In einem ersten Schritt wurden zahlreiche Beispiele 
zusammengetragen. Die Herausforderung bestand dabei 
darin, die gewünschten Qualitäten zu erkennen und zu 
beschreiben. Dabei hatten Aspekte wie Wohnqualität 
und Nachhaltigkeit grosse Bedeutung. Wichtig scheint 
in diesem Kontext, die Dimension von Nachhaltigkeit 
umfassend zu verstehen. Nebst energetischen und ökono-
mischen Aspekten, bilden die gesellschaftlichen Aspekte 
einer nachhaltigen Handlungsweise die Ausgangslage für 
soziale Verdichtungsprozesse und eine sanfte Urbanisie-
rung.

Die gewünschten Qualitäten auch dauerhaft zu sichern, 
bedingt jenseits aller Visionen und Veränderungen, ein 
Bekenntnis zu gültigen Ideen statt kurzfristige Lautstärke 
oder zuviel Zeitgeist.

In der Thuner Wohnbaustrategie scheint es deshalb 
besonders wichtig, den Fokus auf die gesellschaftliche 
Nachhaltigkeit zu legen. Orte von hoher Aufenthaltsqua-
lität, ein Raumangebot für vielfältige Nutzungen und eine 
breite Zielgruppe bilden die Basis für die längerfristige 
Entwicklung des Lebensraums. Ziel ist es, unter der Maxi-
me der Wirtschaftlichkeit ressourcensparend und um-
weltschonend Lebensräume zu schaffen, die Gesundheit, 
Komfort und Soziales fördern.

Entsprechend gilt es angemessene Referenzprojekte zu 
nden, welche für Thun sowohl langfristige Erkenntnisse 

bieten können und gleichzeitig die Perspektive eröffnen 
für neue Formen des Zusammenlebens, für ortsspezi sche 
Angebote und für eine nachhaltige Entwicklung, welche 
nicht als Einschränkung, sondern als Chance verstanden 
wird.



Exemplarische Referenzprojekte: Datenblatt

Quartier statt 
Siedlung

«Um dem Typus der grauen Vorstadt mit gleichförmiger Siedlungsbebauung entgegen zu wir-
ken, generieren wir städtische Dichte, einen Ort, der zum Identitätsträger für einen wachsen-
den Stadtteil wird. Wir bauen ein Quartier, keine Siedlung. 

Ein dichtes Einweben der Baustruktur ist Bedingung für eine Entwicklung der Stadt, die trotz 
erhöhter Dichte verantwortungsvoll mit dem verfügbaren Raum umgeht. Der Fokus des städ-
tebaulichen Ansatzes liegt daher auf gefassten, individuell gestalteten öffentlichen Räumen. 
Sie sind städtisch in Dimension und Charakter und bieten Aufenthaltsqualitäten für alle Tages- 
und Jahreszeiten. Die Bauvolumen entstehen als direkter Abdruck des öffentlichen Raumes. 
Die Bebauung bezieht sich auf das ganze Grundstück und setzt sich in direkten Bezug zur 
Nachbarschaft. 

Auf der Basis eines übergeordneten Regelwerks werden rund 400 Wohnungen in 14 Einzel-
häusern in einem dialogischen Prozess von fünf Architekturbüros parallel entwickelt. Die 

vier zusammen mit dem Masterplan entwickelten Gebäude stehen mit ihrer ungewöhnlichen 
Gliederung prototypisch für den Anspruch der baugenossenschaft mehr als wohnen, ausserge-
wöhnliche Wohnräume mit aussergewöhnlichen Qualitäten zu schaffen.  
Analog der städtebaulichen Gedanken, bildet das dialektische Zusammenspiel von Öffentlich-
keit und privater Rückzugsmöglichkeit die Grundlage für die Architektonische Konzeption. 
Der Ausdruck der Häuser ist städtisch und lebt von der Spannung zwischen der Strenge der 
vorgegebenen Gliederung und den zahlreichen Bezügen im Aussenraum.»
Quelle: futurafrosch

00
Hunziker Areal
Hagenholzstrasse / Genossenschaftstrasse / Dialogweg, Zürich - Leutschenbach 
2009-2015 futurafrosch und Duplex Architekten

Hunzikerplatz (Quelle: futurafrosch)

Grundrisse Regelgeschoss (Auswahl)Lageplan 1:5 000

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - 06.03.15

Exemplarische Referenzprojekte: Datenblatt

Individuelle 
Einheiten mit 

Gartenseite und 
Quartierseite

«In Zürich baute Bernoulli auf ‚eigene Rechnung und Gefahr‘ 99 kleine Häuser, die einzeln ver-
kauft wurden, die bekannten Bernoulli-Häuser. Das Bauland hatte er für total Fr. 137000.- 
gekauft. Es ist eine Siedlung von Reihenhäusern , bestehend aus 6 x 2 Häuserzeilen, wobei je 2 
Zeilen an einer Sackgasse liegen, gegen die sich die Hauseingänge öffnen. Alle Häuser haben 2 
Geschosse und sind sehr einfach gestaltet. Sie enthalten im Erdgeschoss das Wohnzimmer, die 
Küche und das WC; die 3 Schlafzimmer liegen im Obergeschoss.

1. Etappe von 1924/ 26: Die Bauten haben einen Waschküchenanbau und ein ziemlich tief 
herabgezogenes Satteldach, so dass die Beleuchtung des Dachgeschosses mittels Lukarnen 
geschieht. Die Lukarnen sind mit Schindeln verkleidet und haben gute Proportionen.

2. Etappe von 1928/ 29: Das Obergeschoss ist voll aufgemauert, die Lukarnen fehlen, auf der 
Gartenseite ist eine grosse Terrasse über dem Waschküchen- und Badanbau plaziert. Die Bau-
kosten beliefen sich auf Fr. 24600.- pro Haus.

Der Wunsch Bernoullis, die einzelnen Häusergruppen mit 3 Häusern am Ende der Sackgas-
sen zu schliessen , lehnten die Behörden mit folgender, merkwürdiger Begründung ab: «Ein 
geschlossener Hof beeinträchtigt die Luftzirkulation.» .

Die Siedlung ist als wichtiger Zeuge für das Bauen nach einem sozialen Programm vom Stadtrat 
in die Liste der schutzwürdigen Objekte aufgenommen worden.»

Quelle: archithese 6 (November/Dezember 1981)

Erdgeschoss

Luftbild (Quelle: www.tagesanzeiger.ch)

05
Bernoulli-Häuser
Hardturmstrasse 200-394, 8005 Zürich 
1924-1929 Hans Bernoulli

Lageplan 1:5 000 Obergeschoss
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Exemplarische Referenzprojekte: Datenblatt

Fabrikationshalle 
Freitag AG

11
NOERD
Binzmühlestrasse 170 a–d, 8050 Zürich 
2010-2011 Beat Rothen Architektur

«Das Gewerbehaus Noerd liegt in einer Industriezone im Norden Zürichs. Peripher 
rundherum führt die Anlieferungsroute, vorbei an Laderampen und Toreinfahrten 
auf verschiedenen Niveaus, welche als Einschnitte in der Fassade sichtbar sind. Auf 
eine Parkierung im Untergeschoss wurde zugunsten von Lager ächen verzichtet. Der 
Fussgängerzugang führt direkt über die vier Kerne, welche das gesamte Gebäude durchstossen 
und die Vertikalerschliessung aufnehmen. 

Im Erdgeschoss ist die Gewerbenutzung untergebracht, darüber liegen bis zu 3 Büro- und 
Ateliergeschosse. Das unter immensem Kostendruck entwickelte Gebäude sollte exibel 
nutzbar und nachhaltig gebaut sein. Das Herzstück bildet die 7 Meter hohe Fabrikationshalle 
mit grossen Oberlichtern, die von 4 Dienstleistungstrakten umfasst wird. Das duale Konzept 
der Halle für die zwei Hauptmieter ist im Grundriss deutlich lesbar. Ebenso ermöglicht das 
als Galerie eingefügte Zwischengeschoss mit umlaufenden Korridoren und grosszügigen 
Verglasungen zur Halle den direkten Austausch von Verwaltungs- und Produktionseinheiten. 
Über der Hallenebene entwickelt sich eine Landschaft mit hügelartiger Topogra e und 

unterschiedlich hohen, mäanderförmigen Baukörpern. Diese Flächen können unabhängig 
von der Halle vermietet und von den Nutzern individuell bespielt werden. Die begrünte 
Kieslandschaft als Gegenpol zur industriellen Arbeitswelt und die eigene Dachkantine 
bieten den Benutzern eine zusätzliche Aufenthaltsqualität. Die umlaufenden Balkone dienen 
der Statik, die auf einem stringenten Stützenraster und optimalen Spannweiten beruht. 
Gleichzeitig bieten sie den Mietern eigene Aussenräume und funktionieren als Wetterschutz 
für die Fassade. Die grossen Holzfenster ermöglichen überall eine natürliche Belichtung und 
Belüftung. Die Rauheit des Rohbaus soll spürbar bleiben. Bewusst wird auch auf ökologische 
und nachhaltige Baustoffe wie Recycling-Beton oder Fassadenelemente aus Rockpanel gesetzt. 
Die Räume sind roh, unfertig und direkt. Zusätzliche Ausbauten müssen die Mieter selber 
realisieren. Die übergrossen Technikschächte bieten Platz für zusätzliche Installationen und 
sorgen dafür, dass das Gebäude erweiterbar und exibel bleibt.»

Quelle: www.beatrothen.ch; www.noerd.ch

Erdgeschoss Obergeschoss

Fabrikationshalle (Quelle: www.swiss-architects.com)

Lageplan 1:5 000
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Exemplarische Referenzprojekte: Datenblatt

Verwebung von 
Außenraum und 

Gebäude

«Das 100-jährige Jubiläum des Deutschen Werkbundes im Jahr 2007 und der sechzigste 
Geburtstag ihrer Neugründung nach dem Nationalsozialismus in Form von Landeswerkbünden 
sind Anlass für ein ehrgeiziges Projekt: die zukünftige Werkbundsiedlung Wiesenfeld. Neben 
Wohnexperimenten stehen heute vor allem ein neues Stadtverständnis und die Räume, die 
zwischen den Häusern die soziale Matrix herstellen, im Mittelpunkt.

Auf den ersten Blick erscheint der island plan wie ein oszillierendes, in Bewegung be ndliches 
Bild einer Überlagerung von Landschaft und Stadt. Sakamoto organisiert verschiedene Freibe-
reiche und individuelle Punkthäuser in einem landschaftlichen Kontinuum als compact small 
units, als Einheiten, die sich in Höhe, Volumen und Ausprägung unterscheiden. Nach einem 
raf niert ausgeklügelten Ordnungsmuster stehen etwa vierzig Wohngebäude in einer dispersen 
Kon guration, die zum städtischen Umfeld durchlässig bleibt und keine geschlossene Gren-
ze ausbildet wie bei einer traditionellen Blockrandbebauung. Die Zufahrten der Tiefgaragen 
be nden sich unmittelbar an den Flanken, um den Autoverkehr im Inneren des Gebietes zu 
minimieren; die Straßen auf dem Gelände sind nach Ost-West ausgerichtet.

Sakamotos Ansatz basiert auf einer offenen Lebensumgebung, die unterschiedliche Lebensstile, 
Haushaltsformen, Familien, Herkunft, Wohn- und Arbeitsformen aufnehmen soll. Großmaß-
stäbliche Häuser, so wie sie in vielen Stadtentwicklungsprojekten geplant werden, bilden seiner 
Ansicht nach harte Barrieren im städtischen Gefüge und verhindern Offenheit und Freiheit 
in den sozialen Beziehungen. Er sagt: Das ist das Gegenteil der Durchdringung, die ich mir 
vorstelle. In meinem Entwurf für die Werkbundsiedlung verweben sich städtischer Raum und 
Wohnraum. Die eine Lebenswelt ist von der anderen nicht zu trennen, sie öffnen sich fürein-
ander und vermitteln auch den Menschen das Gefühl, offen und frei sein zu können. Vor einem 
riesigen Baukörper ist der Raum nicht so offen. Vor einer Mauer würde man sich nicht so frei 
fühlen.»

Quelle: arch + (183)

25
Wiesenfeld
München Schwabing-West 
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Außenraum mit Punkthäusern (Quelle: www.werkbundsiedlung-wiesenfeld.de)

Grundriss Erdgeschoss Lageplan 1:5 000
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Mehrwert dank 
unterschiedlichem 

Ausbaustandard

28
Cité Manifeste
28 Passage des Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich 
2005 Lacaton & Vassal

«Noch kleiner und noch kompakter lautet die traditionelle Formel für den ef zienten Mas-
senwohnungsbau. Die experimentelle Reihenhaussiedlung Cité Manifeste will diesen Trend 
umkehren: von der Minimalwohnung zur Maximalwohnung für alle. 

Von den fünf beauftragen Architekturteams erfüllen Lacaton & Vassal am radikalsten die For-
derung nach mehr Volumen und mehr Spielraum für die individuelle Aneignung. Mit billigen 
Industrieprodukten und dem Verzicht auf Highend-Details produzieren sie zum üblichen Preis 
fast doppelten Raum. Auf einem Sichtbetongeschoss sorgt eine Gewächshauskonstruktion aus 
Polykarbonat im Obergeschoss für grosszügige Belichtung bei einer Wohnungstiefe von 18 m, 
wobei nur zwei Drittel thermisch isoliert sind. Den Rest sollen die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner mithilfe von Schiebeelementen und Sonnensegeln selbst klimatisch steuern, ähnlich wie 
sie die nicht in Zimmerunterteilten Lofts erst erobern müssen. Die Rauheit der Ausführung 
erleichtert das Andocken und die exible Schaltbarkeit der semitransparenten Wintergärten 
ermöglicht visuelle, wenn auch nicht akustische Privatheit im engen Siedlungsraster.

Die Cité Manifeste sorgte zur Zeit ihrer Fertigstellung 2005 für großes Medienecho. Die Tages-
presse und Fachzeitschriften machten beispielsweise mit Schlagzeilen wie „Günstig und gut“, 
„Manifest für neue soziale Wohnbauten“ oder „Lofts im sozialen Wohnbau“ auf die Unge-
wöhnlichkeit der Wohnbauten aufmerksam. Mit enormer Neugierde begegneten die Medien 
der Frage, ob man hier ein neues Modell für den sozialen Wohnbau geschaffen hätte. Viele der 
Artikel endeten mit dem Zusatz, man werde erst im Laufe der Zeit beurteilen können, ob das 
experimentelle Projekt die hohen Ansprüche erfüllt. 

Den historischen Hintergrund für das Projekt bildet die Cité Ouvrière, eine Arbeiterinnen-  und 
Arbeitersiedlung, in deren Kontext sich die neuen Reihenhäuser be nden. Um der untragbaren 
Wohnsituation der Arbeiterinnen und Arbeiter zu begegnen, wurde die Société mulhousienne 
des cités ouvrières (SOMCO) gegründet, die noch heute im sozialen Wohnbau tätig ist.»

Quelle: www.wohnmodelle.at

Wintergarten (Quelle: www.lacatonvassal.com)

Grundrisse
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Lageplan 1:5 000

Nachbarschaft 
auf mehreren 

Niveaus

33
Justus van Effenstraat
3027 Spangen (Rotterdam), Niederlande
1918-1921 Michiel B. Brinkman

«1918 beaufragte die städtische Wohnbaubehörde den Architekten Michiel Brinkman mit der 
Planung zweier Wohnblocks in Spangen im Nordwesten der Stadt, welche die damalige 
Wohnungsnot lindern und den hygienischen Standard verbessern sollten. Durch das Zusam-
menlegen der beiden Blöcke entstand ein 174 x 84 Meter großer Komplex, dessen gemein-
schaftlicher Innenhof durch eingestellte Bauvolumina gegliedert wird. Dem Hof, von dem aus 
alle Wohneinheiten erschlossen werden, kommt eine bis dahin unbekannte Bedeutung zu. Er 
repräsentiert die Gemeinschaft nicht nur gegenüber den privaten Wohnungen, sondern auch 
gegenüber dem umgebenden öffentlichen Stadtraum. 

Anders als in der klassischen Blockrandbebauung, in der die Gebäude von der Straßen- bzw. 
Stadtseite aus erschlossen werden, erfolgt der Zugang hier über den öffentlichen Innenhof. Ihre 
Prägnanz erhielt die Wohnanlage durch die repräsentativen Tore, welche die schweren Mau-
ern durchbrechen. Ein hierarchisches System innerer Erschließungsstraßen und Wege führt 
zu den einzelnen Haustüren der unteren Wohneinheiten, sowie zu den gemeinschaftlichen 
Treppenhäusern, die den 2,20 Meter breiten Laubengang im zweiten Obergeschoss anbinden. 

Ursprünglich waren auch die gemeinschaftlichen Sanitäreinrichtungen und Waschküchen im 
zentralen Bereich der Anlage untergebracht. Der Komplex erhält durch die Erschließungsstra-
ßen und die Gartenzonen, die den unteren Einheiten vorgelagert sind, einen siedlungsartigen 
Charakter.

Ursprünglich umfasste die Anlage auf vier Ebenen 274 Wohneinheiten. Die Erdgeschosswoh-
nungen erhielten vom Hof aus einen direkten ebenerdigen Eingang. Eine erkerartige Ausbuch-
tung, die den Zugang zu den Einheiten im ersten Obergeschoss aufnahm, de nierte gleichzeitig 
eine Vorzone zu den unteren Wohnungen. Die darüberliegenden Maisonettes erreicht man über 
den weit auskragenden Laubengang. Diese neuartige Form der Erschließung war der Versuch, 
moderne Wohnformen mit tradierten städtischen Strukturen zu verbinden.»

Quelle: wohnen +

Innenhof mit Erschließungsstraße (Quelle: www.bildindex.de)

Erdgeschoss Obergeschoss
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privater Eingang  
und Garten  
pro Einheit

53
Housing for Labourers 
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

«This residential building consists of four houses grouped back to back in a square volume on a 
square plot, with individual gardens, entrances and facilities.»

«Cité Ouvrière, eine Arbeiterinnen- und Arbeitersiedlung, in deren Kontext sich die neuen 
Reihenhäuser be nden. Um der untragbaren Wohnsituation der Arbeiterinnen und Arbeiter 
zu begegnen, wurde die Société mulhousienne des cités ouvrières (SOMCO) gegründet, die 
noch heute im sozialen Wohnbau tätig ist. Im Jahre 1853 begann diese mit dem Bau der 
Anlage, deren Häuser über das System des Mietkaufes in den Besitz ihrer Bewohnerinnen 
und Bewohner übergingen. Der für diese Ansiedlung entworfene Haustyp, der so genannte 
„carré mulhousien“, der vier Häuser, durch eine kreuzförmige Wand  getrennt, zu einem 
Gebäude zusammenfasst, hatte sich bewährt und als sehr erweiterungsfähig erwiesen. Über die 
Jahrzehnte wurde er, da im Privatbesitz, nach Bedarf umgebaut, sodass im heutigen Zustand 
der alten Cité der ursprüngliche Typus kaum wieder zu erkennen ist.»

Quelle: The intermediate Size , www.wohnmodelle.at

Axonomertrie (Quelle: The intermediate Size)

Erdgeschoss
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Kleinteiligkeit 
und  

Kombinatorik

57
Donnybrook
Eden Way, Bow, London, GB E3 
2006 Peter Barber

«Südlich des Victoria Parks wurde im Londoner Stadtteil Hackney an der Kreuzung von Parnell 
Road und Old Ford Road ein kleinteiliges Wohnquartier realisiert, das sich durch einen präg-
nanten öffentlichen Raum auszeichnet. 23 Häuser mit einer rythmisierten Höhenentwicklung 
zwischen ein und vier Geschossen nehmen jeweils zwei nebereinandergestapelte Wohneinhei-
ten und deren Freibereiche auf. Die Reihenhäuser werden zu drei Bebauungsfeldern zusam-
mengesetzt, die zwei polygonal geformte Straßenräume fassen und sich zu einem Platz auf-
weiten. Zusätzliche Büro- und Geschäftseinheiten ergänzen das Quartier. In der Tradition der 
europäischen Stadt ist das Projekt eine Hommage an den öffentlichen Raum der Straße. 

Alle Wohneinheiten werden auf Erdgeschossniveau über eigene Zugänge direkt von außen 
erschlossen. Obwohl die Wohnanlage über keinen halböffentlichen Raum verfügt - es gibt keine 
gemeinsamen Erschließungsräume oder Hofbereiche -, markiert die Straßenmöbilierung mit 
rhythmisch gesetzten Bäumen und niedrigen Beleuchtungskörpern eine subtile Vorzone vor 
den Hauseingängen. Der Straßenraum ist gep astert und schwellenlos zwischen die Bebauung 
gespannt. 

Der klar gefasste Außenraum lässt sich als eigenständiger Raumkörper lesen. Frei vom Auto-
verkehr wird er zum Möglichkeitsraum städtischer und nachbarschaftlicher Aktivität. 

Der Grundtypus, zwei übereinandergestapelte Reihenhäuser, wird situativ varriert, addiert und 
teilweise über die Hinterhöfe „back to back“ gespiegelt. Die 38 verhältnismäßig kleinen Woh-
nungen des „High Density - Low Rise“- Quartiers sind zwischen 62 und 65 Quadratmeter groß 
und verfügen jeweils über einen vom öffentlichen Raum aus uneinsehbaren privaten Außen-
raum. Dabei ist den unteren Einheiten ein patioartiger Garten, den oberen Einheiten eine den 
Wohnungen vorgeschaltete Dachterasse zugeordnet.»

Quelle: wohnen +

öffentlicher Raum (Quelle: www.peterbarberarchitects.com)

Erdgeschoss 1. Obergeschoss
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Selbst bauen 
ist günstig und 

macht stolz

«Kurz gefasst ist «Grundbau und Siedler» – im Wettbewerb 2009 zu den «Smart Price 
Houses» (IBA Hamburg) hatte sich das Konzept durchgesetzt – das auf den fünfgeschossigen 
Wohnungsbau angewendete und um die Selbstbaukomponente erweiterte Domino-Konzept 
von Le Corbusier. Unter den Bedingungen der Bundesrepublik Deutschland von heute! 

Das Grundgerüst (der Grundbau) ist ein Stahlskelettbau aus Decken und wenigen Stützen, mit  
einem Erschließungskern und Installationsschächten. Der Käufer (der Siedler) erwirbt eine 
Parzelle für eine Wohnung sowie das Material zum Ausbau. Den muss er dann selbst leisten. 
Ein Gerüst ist nicht notwendig, eine umlaufende Arbeitszone erfüllt diesen Zweck, sie wird 
später Balkon sein. Der Siedler kann über den Grundriss selbst entscheiden und spart Geld, 
25 Prozent, so die Architekten. Außerdem schaffe man so eine besondere emotionale Bindung: 
«Selbst bauen macht stolz». Gerade darin unterscheidet sich dieses Projekt vom Gros der in 
ambitionierten Architektenkreisen vertretenen Meinung, in der es als Qualität gilt, die Ent-
scheidungshoheit des Architekten soweit wie nur irgend möglich auszudehnen: auf Möbel, Tür-
griffe und Klingelknöpfe. Dass stilistisch einheitlich eingerichtete Räume «das darin wohnende 

Individuum sozusagen von sich selbst» ausschließen, wusste schon Georg Simmel – in diesem 
Sinne wird dem Siedler hier ein Spielraum der Freiheit zugestanden, der sonst nur noch in 
Einfamilienhausgebieten und Laubenkolonien anzutreffen ist und gern bespottet wird. 

Der Architekt ist hier ein Organisator – ein detailliertes Handbuch erklärt, welche Arbeits-
schritte selbst ausgeführt werden können und wo ein Spezialist zumindest die Abnahme leisten 
muss. In der Planungsphase müssen Architekten dafür Sorge tragen, dass die Grundrisswün-
sche der verschiedenen Bauherren aufeinander abgestimmt werden, vom Bauträger wird eine 
höhere Flexibilität erwartet, um den unterschiedlichen Möglichkeiten und Ansprüchen der 
Siedler gerecht werden zu können und sie tatsächlich individuell zu betreuen. Die Siedler selbst 
können sich je nach Fähigkeit gegenseitig unterstützen. Die energetischen Nachweise muss 
gleichwohl jede Einheit für sich selbst erbringen.»

Quelle: www.german-architects.com

70 
Grundbau und Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, DE 
2013 BeL – Sozietät für Architektur BDA

Baukörper (www.german-architects.com)

mögliche GrundrisseLageplan 1:5 000

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - 06.03.15

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - Schlussbericht - 04.05.2015 - S. 18 / 44



Exemplarische Referenzprojekte: Datenblatt

Stadtbaustein mit 
introvertiertem 

Hofraum

17
Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich 
2012-2014 Müller Sigrist

«Wohn- und Gewerbesiedlung Kalkbreite, Zürich - Mikrokosmos über dem Tramdepot.

Eine Wohn- und Gewerbesiedlung über einem Tramdepot wäre schon einzigartig genug. Doch 
das Bauwerk löst weitere besondere Forderungen des Bauprogramms ein.

Lebendiger Wohn- und Gewerbemix
Mit einer Überdeckelung der zentral gelegenen Tram-Abstellanlage wurde schon 1975 
geliebäugelt. Doch erst 2007 bekam die neu gegründete Genossenschaft Kalkbreite das 
Baurecht dafür. Sie wollte auf dem Areal unterschiedliche Wohnformen mit einem lebendigen 
Gewerbemix verbinden. Entstehen sollte ein neuer städtischer Knotenpunkt nach hohen 
ökologischen und sozialen Massstäben.

Schillerndes Farbspektrum
Wir haben rund um die Tramanlage eine vieleckige, abgetreppte Blockrandbebauung 
entworfen. Der Innenhof auf dem Dach der neuen Tramhalle ist öffentlich zugänglich. 

Weitere unterschiedlich gestaltete Dachgärten sind den Genossenschaftern vorbehalten. Der 
Fassadenputz schillert in einem Farbspektrum von Orange bis Türkis.

Innere Ringstrasse
Das Raumprogramm hatte es auch in sich: 88 Wohnungen mit bis zu 9,5 Zimmern, 9 
zumietbare Jokerräume, diverse Gemeinschafts ächen sowie 20 Kultur-, Gastronomie-, 
Detailhandel und Dienstleistungsräume für 256 Bewohner und ca. 200 Arbeitsplätze. Die 
Kleinwohnungen und die gemeinschaftlichen Räume haben wir entlang eines Mittelgangs 
angeordnet, der «Rue intérieure», die ringartig durch das Gebäude verläuft.»

Quelle: www.muellersigrist.ch; www.kalkbreite.net

Innenhof (Quelle: www.muellersigrist.ch)

2. Obergeschoss QuerschnittLageplan 1:5 000
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Low Rise + 
High Density

18
Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden (Bern) 
1957-1960 Atelier 5

«In einer Waldlichtung in der Nähe Berns entstand die Siedlung Halen der Atelier 5. Vor 
dem Hintergrund eines ökonomischen Umgangs mit dem Bauland werden 79 Wohneinheiten 
mit äusserster Disziplin und Systematk in grosser Dichte auf dem Grundstück zusammenge-
fügt. 

Die einzelnen Häuser (2 Grundtypen, 4 und 5 m breit, beide dreigeschossig) werden so einfach 
und ökonomisch wie möglich konzipiert. Gleichzeitig wird alles unternommen, um die privaten 
Innen- und Aussenräume vor Einblicken zu schützen und jedes Haus vom anderen akustisch 
einwandfrei zu trennen.

Alle Wege in der Anlage sind verkehrsfrei. Einzig in der zentralen Strasse gibt es einen be-
schränkten Zubringerdienst. Die Autos werden in einer Einstellhalle untergebracht. Besonderer 
Wert wird auf die Gemeinschaftseinrichtungen gelegt. Jeder Eigentümer erwirbt zusammen 
mit seinem Haus ein 79stel der gesamten öffentlichen Anlagen und Einrichtungen im Miteigen-
tum. 

Die Gesamtanlage erhält mit ihrem zentralen Platz und klar hierachisierten Wegeverbindungen 
einen fast städtischen Charakter.»

Quelle: www.atelier5.ch

Ansicht (Quelle: www.wikipedia.org)

Schnitt durch die GesamtanlageLageplan 1:5 000
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Flexibilität im 
Ausbau

«Alles ist neu im Berner Lorrainequartier: In der Glasfassade von Frank Geisers Gewerblich- 
Industriellen Berufsschule von 1998 spiegeln sich, noch wie aus dem Ei gepellt, die
fünfgeschossigen Fassaden der Wohnüberbauung Vordere Lorraine, das Restaurant 
«Du Nord» steht renoviert an der Ecke zwischen Lorrainestrasse und Nordring und weiter 
stadtauswärts sind die Wohnhäuser des Quartierhofs zwischen 1996 bis 1999 sanft renoviert
zu neuem Leben erweckt worden. In ihrem Projekt übernahmen die Architekten nicht die 
in der Überbauungsordnung vorgesehene Blockrandstruktur, sondern nahmen das für das
Quartier typische Konglomerat von Einzelbauten auf. In der nun abgeschlossenen ersten
Etappe erstellten die Architekten zwei fünfgeschossige Gebäude. Sie stehen gegenüber der
Gewerbeschule und nehmen deren Massstab auf. Das kleinere, lediglich dreiachsige Haus stellt
zu jenen Einzelbauten den Bezug her, die in den folgenden Bauetappen saniert werden. Vier
Künstlerateliers, die zurzeit an der Ecke des Randwegs entstehen, ergänzen die Überbauung.
Die Architekten hatten eine Gebäudestruktur entworfen, die die Mieter nach ihren Wünschen
ausbauten. Der Grundraster misst 7,2 Meter, über alle Geschosse ziehen sich Aussparungen
für einläu ge Treppen. Im Hof erschliesst ein Laubengang im 2. Obergeschoss fast das ganze

Haus: Von hier aus gelangt man in die Maisonette- Wohnungen mit Wohnraum und Terrasse 
auf dem Dach, aber auch in die Kleinwohnungen und die Wohnateliers. Nach den Wünschen
der Mieterinnen und Mieter bauten die Architekten Treppen ein, organisierten die Grundrisse 
und platzierten Küchen und Bäder. Einige Mieter nutzten die Möglichkeit für ein gemeinsames 
Vestibül. In allen Wohnungen schaffen im Süden Balkone mit Sonnenstoren einen Filter 
zur glatten Glaswand der Gewerbeschule. Im Erdgeschoss, im 1. Obergeschoss und im 
Untergeschoss sind vorwiegend Ateliers und Gewerberäume eingerichtet, Lichthöfe zwischen 
Strasse und Haus belichten die Räume unter der Erde. Den künftigen Bewohnerinnen und 
Bewohnern wurde die Miete nach Mass oder die Rohbaumiete angeboten; die meisten haben 
sich für die Miete nach Mass entschieden: Sie konnten gegenüber dem Ausbauvorschlag der
Architekten einen höheren oder niedrigeren Standard wählen, dessen Preisdifferenz auf den 
Mietzins umgerechnet wurde.»

Quelle: Hochparterre 15 (2002) Heft 4

42 
Vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern 
1999-2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Innenhof (Quelle: Hochparterre 15 (2002) Heft 4)

EG. und 1. OGLageplan 1:5 000
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In-Between

44
Stadtrain
Talackerstrasse Nr. 80/82, 8404 Winterthur  
2005-2008 Knapkiewicz & Fickert

«Während wir Architekten allmählich verinnerlichen, dass Wohnungsgrundrisse nicht tief ge-
nug sein können und Baukörper nicht kompakt genug, führt die erneuerte Siedlung Stadtrain
in Winterthur vor Augen, welche Qualitäten mit dieser Entwicklung verloren zu gehen drohen.

Kaschka Knapkiewicz und Axel Fickert haben den entgegengesetzten Weg eingeschlagen und 
eine extrem kompakte Reihenhaussiedlung um ausgreifende Kleinbauten erweitert. Die scharf 
geschnittenen Baukörper haben ausfransende Ränder erhalten, was im Grundriss so wirkt, als 
sei aus einer Häuserschlange ein Tausendfüssler geworden. Weil die bestehenden Einheiten 
nicht nur nebeneinander aufgereiht sind, sondern auch Rücken an Rücken zusammengebaut, 
verschafft die raumgreifende Erweiterung den vormals bloss einseitig orientierten Häusern eine 
zweite Aussenseite und einen privaten Hofbereich. Die Häuser wachsen also um deutlich mehr 
als nur um ein bisschen Innenraum, nämlich vor allem um eine Vielfalt an Schwellenbereichen 
zwischen Innen und Aussen, zwischen gemeinschaftlich und privat, zwischen Garten und Haus.
Der atmosphärische und soziale Wert dieser Sphäre, die Aldo van Eyck einst «In-Between» 
genannt hat, lässt sich schlecht aufrechnen gegen nackte Zahlen für Fassadenkosten und 

Hüll ächen. Dabei ndet gerade hier die Aneignung der Architektur durch ihre Bewohner statt.

Zwischen den neuen Anbauten an die Reihenhäuser wird der Gedanke des «In-Between» be-
sonders augenfällig, er prägt aber in latenter Form die meisten gestalterischen Entscheide, von
den Autoabstellplätzen in den Vorgärten über den grossen Dachüberstand des neuen Mehrfa-
milienhauses bis hin zur Farbgebung der Häuser. Die «Schwellen» sind nicht einfach nur Zwi-
schen-Räume, sondern auch Zwischen-Farben, -Materialien, -Atmosphären. Diese Architektur
der Zwischentöne ist dabei keinesfalls ein unentschiedenes Lavieren, sondern im Gegenteil ein 
genaues Austarieren.»

Quelle: werk, bauen + wohnen 9|2009

eingeschossiger Anbau (Quelle: Werk, Bauen + Wohnen, Heft 9, 96 (2009))

Erdgeschoss 1. Obergeschoss
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5.3 Analyse nach Kriterien 

Die Voraussetzung für die Nutzbarkeit Referenzprojekte 
im Hinblick auf die Wohnstrategie erfordert einen detail-
lierten Überblick und eine inhaltliche Vergleichbarkeit der 
Projekte. 

Für eine vergleichbare Darstellung der Referenzprojekte 
dient eine gra sche Analyse der inneren Struktur, welche 
als gra sche Projektidentität eine Art Übersetzung von In-
halten in ein Bild oder sinngemäss das genetische Abbild 
einer «Projekt-DNA» ermöglicht. 

Eine umfassende Auslegeordnung von Einzelbausteinen 
aus Architektur und Stadtplanung, Soziologie und Öko-
nomie dient als Grundraster, um die Referenzprojekte in 
zahlreiche Teile zu zerlegen und im Gegenzug die Aus-
legeordnung zu vervollständigen. Durch Sortieren und 
Bewerten der vorgefundenen Bausteine sollen in der Folge 
ein Repertoire an Bausteinen für zukünftige Projekte 

nden lassen.

Aus der Gliederung der vorgefundenen Bausteine in the-
matische Gruppen, werden die fünf Kriterien «Adresse», 
«Raumangebot», «Wohnbedürfnisse», «Aussenraum» 
und «Struktur» als Qualitätsmerkmale abgeleitet.

Die Darstellung der Projektidentitäten zeigt, dass die ge-
wählten Referenzbeispiele und Untersuchungsräume sich 
insbesondere dadurch auszeichnen, dass jeweils alle fünf 
thematischen Kriterien enthalten sind. Die vollständige 
Präsenz der Kriterien wird damit zu einem Indikator für 
den interessanten Charakter der inneren Struktur.

Gleichzeitig wird jedoch auch sichtbar, dass nicht selten 
einzelne Kriterien untervertreten sind. Weil aber ande-
re Bereiche offensichtlich übervertreten sind, wird die 
mangelnde Vollständigkeit die Analyse sekundär. Für die 
langfristige Bedeutung des Projekts kann dies jedoch ein 
Gradmesser der Verträglichkeit und der Halbwertszeit 
sein.

Die Überlagerung der gra schen Projektidentitäten zeigt 
annähernd ein Komplettbild der Bausteine und bestätigt 
dadurch die Auswahl der dreizehn Referenzprojekte als 
mögliche Arbeitsgrundlage. 
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5.4 Auswertung der Referenzprojekte 

Die Erarbeitung der Motivkarten für das «Wohnquintett» 
erlaubt eine profunde Auseinandersetzung mit den Quali-
täten der einzelnen Referenzprojekte.

Ohne Anspruch einer wissenschaftlichen Stringenz 
und Vollständigkeit erlaubt die Methode eine fundierte 
Auswertung von qualitativen Aspekten, jenseits der in 
Planungsprozessen ohnehin notwendigen quantitativen 
Abwägungen. 

Die De nition und Darstellung der Kriterien «Adresse», 
«Raumangebot», «Wohnbedürfnisse», «Aussenraum» 
und «Struktur» ermöglicht eine qualitative und atmo-
sphärische Vergleichbarkeit und vermittelt gedankliche 
Ansätze über die Grenzen von grundlegend unterschiedli-
chen Projektideen und Architektursprachen hinweg. 

Jedes der Projekte wurde auf die gleichen fünf Kriterien 
untersucht. Durch die Einzelbetrachtung der Kriterien 
sind verschiedene inhaltliche Zugänge hervorgehoben, 
und können somit auch ihrer Kapazität und Bedeutung 
entsprechend vertieft dokumentiert werden. 

Gemeinsam ist den Projekten die ausgeprägte Präsenz 
aller fünf Kriterien. Deren Vollständigkeit garantiert für 
eine nachhaltige Wertschöpfung am Standort. 

Darüber hinaus zeichnen sich die Referenzprojekte aus  
durch die ausserordentliche Ausprägung von einzelnen 
der Kriterien: Durch diese spezi schen Antworten auf 
einzelne Rahmenbedingungen - oft als Treiber für das 
gesamte Projekt massgeblich am Charakter und am 
Gelingen beteiligt - heben sich die Projekte letztlich vom 
Durchschnitt ab und machen sie exemplarisch für innova-
tive Prozesse.  



Das Zuhause wird von einer wenig befahrenen Strasse betre-
ten. Von da aus gelangt man zu seiner privaten Eingangstür über 
die private Garage.

Adresse

Quartierstrasse

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Gewohnt wird in großzügigen und kostengünstigen Reihen-
häusern mit variierendem Grundriss. Eine individuelle Aneig-
nung durch den Bewohner wird gefördert. 

Raumangebot

Wintergarten

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Einzige 
Gemeinschafts ächen sind die umliegenden Gassen. Man 
indenti ziert sich mit seinem Haus durch die Aneignung der 

Wohnbedürfnisse

Bewohner im Wohnzimmer

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Zur Verfügung steht ein privater, intimer Wintergarten im 
Obergeschoss sowie ein privater,
ausgesetzter, Garten. 

Aussenraum

Wintergarten im OG und Garten im EG

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Struktur

Eine heterogene Reihenhausstruktur wird in einem So-
. Dieser orientiert sich in seinem Volumen an den 

umgebenden Industriebauten und hebt sich von der kleinteiligen 
Wohnungsbebauung ab.  

Luftbild mit Solitär

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Das Zuhause wird über eine 
betreten. Jede Wohneinheit hat eine private 

Eingangstür auf Straßenebene.

Adresse

Quartierstrasse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Der Gebäudeeingang  wird von stark befahrenen Straßen über 
die Garage im Erdgeschoss oder eine Grün äche erschlossen. Ein 

 führt dann zu der privaten 
Eingangstür. 

Adresse

Hauseingang

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Gewohnt wird in  und  
Etagenwohnungen. Es besteht die Möglichkeit, die Wohnungs-
grundrisse mit der Zeit an neue Nutzer anzupassen. 

Raumangebot

Innenraum mit Blick auf den Balkon

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Es wird  und nebeneinander gewohnt. 
Durch eine Beteiligung am Bauprozess ndet eine Indenti ka-
tion mit dem Projekt statt. 

Wohnbedürfnisse

Bewohner beim Selbstausbau

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Jede Wohnung verfügt über einen 
Balkon, der die Gebäudehülle umschließt.  Über eine homogene 
Grün äche wird zu allen vier Seiten Abstand zur umgebenden 
Bebauung gehalten. 

Aussenraum

private Balkone

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Der  charakterisiert sich durch eine hetero-
gene innere Struktur auf Grund von individuellen Grundriss- 
und Materialentscheidungen jeder einzelnen Wohneinheit. 

Struktur

Ausbau der Grundstruktur

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Das Zuhause wird über eine private Eingangstür an einer ruhigen 
Gasse betreten Diese liegt quer zum bestehenden Strassennetz 
und wird im Norden durch eine Flusspromenade, im Süden durch 
einen Autobahnzubringer begrenzt.

Adresse

Zugangsgasse

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Das Zuhause wird von der Straße über den privaten Parkplatz 
betreten. Die private Eingangtür liegt hinter dem privaten, dem 
Reihenhaus vorgelegten Garten.

Adresse

Zugang über den Vorgarten

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Gewohnt wird in  Reihenhäusern mit 
minimierter  und . 
Der Wohnungsgrundriss ist identisch für jede Wohneinheit, kopiert 
oder gespiegelt.

Raumangebot

Innenraum des Anbaus

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt.  
Es gibt keine Gemeinschafts ächen. 

Wohnbedürfnisse

Familienleben im Stadtrain

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Vor jeder Wohneinheit liegt ein privater Garten, der an dem 
privaten Parkplatz und der privaten Zufahrt anliegt. Durch 
den Anbau entsteht ein . 

Aussenraum

intimer Zwischenraum im Aussenbereich 

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die homogene Reihenhausstruktur wird über den Rücken ge-
spiegelt und . Die eingeschossigen 
Anbauten nehmen die repetitive Struktur auf. 

Struktur

repetitive Reihenhausstruktur

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die Siedlung im Wald wird über eine zentrale Zufahrt erreicht. 
Der Zugang zu den einzelnen Einheiten erfolgt unmittelbar von den 

.

Adresse

Kinder spielen auf den Quartierstrassen

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Zwischen öffentlich und privat verläuft eine scharfe Grenze, alle Haus- 
eingänge be nden sich .  
Die grosszügigen Treppenhäuser setzen den öffentlichen Raum in  
den Häusern fort als . 

Adresse

Nolliplan, Rom 1748

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von variierendem Grund-
riss und mit zuschaltbaren Räumen. Im öffentlichen Erdgeschoss 
be nden sich Gewerbe ächen. Es wird Wert auf -

 gelegt. 

Gewerbe ächen im Rohbau

Raumangebot

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-
schaft im städtischen Umfeld gewohnt.  
Man möchte sich in die  einbringen.

Genossenschaftssitzung

Wohnbedürfnisse

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Zwischen den Gebäuden wird ein  von 
 geformt. Es entstehen Plätze, 

Grün ächen und Wäldchen. Private Balkone und Loggias wen-
den sich dem öffentlichen Raum zu. 

städtischer Platz aus einer Wohnung

Aussenraum

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Das neue Quartier besteht aus -
ren. Diese verfügen allseitig über Hauptfassaden, sind heterogen 
in ihrer inneren Funktion und  

Situation im Modell

Struktur

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Der Bewohner gelangt von dem öffentlichen Straßennetz über 
repräsentative Tore in den Innenhof. Die 

, im Erdgeschoss oder über den 
auf die zweite Etage gehobenen Weg. 

Adresse

erhöhte Erschliessungsstrasse im Innenhof

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Von dem öffentlichen Straßennetz gelangt man über eine repre-
 des Gebäudekomplexes. 

Von diesem lassen sich innenliegende Treppenhäuser sowie die rue 
intérieure erschließen, die zu den privaten Wohnungseingängen 
führen. 

Adresse

Durchgang in den Innenhof

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von 
Größe und mit integrierten . Außerdem 
stehen zumietbare Räume sowie verschiedene Gewerbe- und 
Kultur ächen zur Verfügung. 

Raumangebot

Blick von der Küche in den Innenhof

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-
schaft im städtischen Umfeld gewohnt. Man möchte sich in die 
Gemeinschaft einbringen.

Picknick auf einer gemeinschaftlichen Dachterasse

Wohnbedürfnisse

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Es wird ein  geformt. 
Außerdem stehen den Genossenschaftern 

 zur Verfügung. Um den Baukörper herum 
angeordnete, städtische Außen ächen haben eine kommerzielle 
Nutzung. 

Innenhof mit Balkonen

Aussenraum

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Die heterogene Wohnungs- und Nutzungsstruktur wird in 
einer  vereint. Durch 
eine kommerzielle Nutzung im Erdgeschoss ist die Gesamtstruktur 

 in den Stadtraum gerichtet. 

Blockrandbebauung im Modell

Struktur

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Über  gelangt der Nutzer von dem 
Straßennetz zu seinem Büro. 

Adresse

Gebäude von der Strasse

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Der Bewohner gelangt von dem
Raum, der variierende Nutzungen aufnehmen kann, über 
die halböffentlichen Hauseingangtüren zu den privaten Wohnungs-
eingangtüren.

Adresse

Gebäudezugänge von den Quartierstrassen

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Gewohnt wird in kleinen, kompakten Einheiten, die sich durch 
eine offene Lebensumgebung und verschiedene Gemeinschafts-

ächen auszeichnen. 

Raumangebot

Ausblick aus einem der Gebäude

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Gewohnt wird individuell und miteinander in einem offenen 
Lebensraum. 

 mögliche Nutzung des angebotenen Raums

Wohnbedürfnisse

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Der  Außenraum funktioniert als soziale Matrix 
. Freiräume von verschiedener Quali-

tät ießen durch die Gebäude hindurch und bleiben offen zum 
Stadtraum. 

strukturierte Aussenräume im Modell

Aussenraum

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Individuelle, heterogene und auf den Stadtraum aus- 
bilden eine Landschaft mit 

gleichwertigen Freibereichen. 

Punkthäuser im Modell

Struktur

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Über den  
erreicht man die einzelnen Wohneinheiten.

Adresse

Durchgang  zur Strasse und Laubengang im Innenhof

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner
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Gewohnt und gearbeitet wird in der Nutz äche reduzierten, aber 
intelligent neben- und aufeinander arrangierten Einheiten mit 
Reihenhauscharakter. 

Raumangebot

Innenraum mit Blick in den privaten Garten

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Gewohnt wird in Reihenhäusern von (ursprünglich) 
Grundriss und mit .

Raumangebot

Innenraumdarstellung, Bernoulli

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Gewohnt wird in Reihenhäusern von verschiedener Größe und mit 
 in Hanglage. 

Raumangebot

Wohnzimmer mit Blick auf die Terrasse

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Gewohnt wird in Maisonettewohnungen mit 
 und reduzierter Wohn äche. 
, die ursprünglich auch Sanitäranlagen 

beinhalteten, be nden sich im Innenhof. 

Innenraum mit Blick auf den Hof

Raumangebot

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Gearbeitet wird in einem . Die Gewerbe- und Ate-
lier ächen werden roh vermietet, zusätzliche Ausbauten müssen 
die Mieter selber realisieren. 

Innenausbau

Raumangebot

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Gewohnt wird in Maisonette-, Kleinwohnungen oder Wohnateliers 
von varrierendem Grundriss und mit individueller Anpassung 
an den Nutzer.

Raumangebot

ausgebaute Maisonette-Wohnung

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Es wird  und nebeneinander gewohnt. Einzige Ge-
meinschafts äche ist die introvertierte Gasse, eine Interaktion der 
Bewohner gibt es außerdem in den Gewerbe ächen.

Wohnbedürfnisse

Bewohner auf Dachterrasse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

An jede Wohneinheit ist entweder ein privater Garten oder eine 
private, erhöhte Terrasse angeschlossen, intim und vom öffentli-
chen Raum uneinsehbar.

Aussenraum

introvertierte Terassen

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Die kleinteilige, heterogene Gebäudestruktur orientiert sich zur 
. Die Gewerbe ächen 

sind in den Stadtraum gerichtet. 

Struktur

kleinteilige Struktur

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Als Gemein-
schafts ächen stehen einzig die Erschliessungsgassen zur Verfü-
gung, welche zum Beispiel für Quartiersfeste oder als Spiel ächen 
genutzt werden. 

Wohnbedürfnisse

Hannes Hug als ein aktueller Bewohner

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Zur Verfügung stehen -
sen auf der Vorderseite sowie ein privater Garten pro Wohnein-
heit auf der Rückseite der Reihenhäuser. Die privaten Gärten 
werden über das Haus oder einen zwischen den Gärten liegenden 
Weg erschlossen.  

Aussenraum

die Mistgasse zwischen den privaten Gärten

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Eine homogene und repetitive Reihenhausstruktur liegt quer 
zu den anliegenden Achsen und begrenzt in Wechselfolge Zufahrts-
gassen und private Gärten.

Struktur

die Bernoulli-Häusern zwischen grossmassstäblicher Bebauung und Limmat

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Es wird individuell und miteinander gewohnt. Jeder Eigentü-
mer erwirbt zusammen mit seinem Haus ein 79stel der gesamten 

 und Einrichtungen im Miteigentum.

Wohnbedürfnisse

Quartiersfest

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Jede Wohneinheit verfügt über einen -
barn uneinsehbaren Garten. Außerdem verfügt die Anlage 
über .

Aussenraum

private Terrassen mit dem im Hintergrund

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Die schließen sich zusammen in 
eine  
mit Inselcharakter.  

Struktur

dichte Struktur im Wald

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Familie vor dem Wohnungseingang

Wohnbedürfnisse

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Der Innenhof 
mit den Sanitäreinrichtungen wird  genutzt. 

Die Wohnanlage bietet einen großen -
, der in Gemeinschaftsgärten und Wege gegliedert 

ist. 

Innenhof

Aussenraum

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Die kleinteiligen Maisonette-Wohnungen werden in einem -
rand mit einem siedlungsartigen Charakter vereint. Die 
Struktur ist introvertiert und orientiert sich an seinen Innenhof. 

Luftbild der Blockrandbebauung

Struktur

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Es wird individuell in und in 
einem kreativen Umfeld gearbeitet. Austausch ndet auf der 
Dachterasse und in der Kantine statt.

Produktion von Freitag-Taschen

(Wohn-)Bedürfnisse

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Eine 
Kantine funktioniert als Treffpunkt und bietet Aufenthaltsqualität 
für die Nutzer. Durch die umlaufenden Balkone verfügt jeder 
Mieter über einen privaten, extrovertierten Außenraum. 

Dachterrasse mit Kantine

Aussenraum

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Die mit 
einer rationellen, statischen Grundstruktur als Basis vereint. Sie 
orientiert sich nach innen auf die Fabrikationshalle mit der darauf 
angeordneten Dachterrasse. 

Gesamtstruktur im Modell

Struktur

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Gewohnt wird individuell und gemeinsam. 
 

Quartiersfest

Wohnbedürfnisse

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Zwischen den Neubauten und dem Bestand entsteht ein öffentli-
. Den Bewohnern stehen 

außerdem private Balkone zur Verfügung. 

Innenhof und Balkone

Aussenraum

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Das  wird 
aufgenommen und im Maßstab und in Geschossigkeit der gegen-
überliegenden Gewerbeschule angepasst. 

Luftbild

Struktur

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Jede Wohneinheit w
ird

 von der Stra
ße über eine private Pforte 

und einem privaten, der Eingangstür vorgelagerten Garten 

erschlossen. 

Adresse

Gebäudes mit Z
aun und Eingangspforte 

68200 Mulhouse, Frankreich

1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Eine 

mit 

steht 

dem Bewohner zur Verfügung.
Küche

Raumangebot

68200 Mulhouse, Frankreich

1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Gewohnt wird individuell und nebeneinander in kostengünstigen 
Wohneinheiten. Man möchte sich -
ren. 

Portrait einer Arbeiterfamilie

Wohnbedürfnisse

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Jede Wohneinheit umschließt ein 

Garten, der gleichzeitig als Erschließung funktioniert.

dem Eingang vorgelagerter Garten

Aussenraum

68200 Mulhouse, Frankreich

1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Es entsteht eine 

je vier Wohneinheiten, die in einem Raster angeordnet sind. 

Es handelt sich um eine erweiterungsfähige Struktur, die über die 

Jahrzehnte nach Bedarf umgebaut wurde. 

Struktur

68200 Mulhouse, Frankreich

1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

repetitive und kleinteilige Struktur
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Die Spielkarten des Wohnquintetts 
zu den Referenzprojekten wurden als 
Prototyp im Format 8*11.5cm herge-
stellt.

Sie sind als Beilage B zu diesem Be-
richt in Originalgrösse abgebildet.
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6.  Projektstudie Teil III:  
 Standortbezug / Projektthesen 

Abschliessend soll anhand zweier Beispiele die entwickelte 
Methode überprüft und veranschaulicht werden. 

 
Es handelt sich dabei um eine beispielhafte Anwendung 
der Methode zur Veranschaulichung der vorausgegange-
nen Überlegungen und Erläuterungen. Aus den Projekt-
thesen lassen sich zu diesem Zeitpunkt keine unmittelba-
ren Vorgaben für eine künftige Entwicklung ableiten.

Mittels zwei Thesen für ein Areal wird aufgezeigt, wie un-
terschiedlich die Resultate am gleichen Standort ausfallen 
können - und gleichwohl in beiden Fällen höchst innovativ 
sind, sofern die Qualitäten und Erfolgsfaktoren innerhalb 
der fünf Kriterien zusammenpassen und zu Leitthemen 
fokussiert werden. Die Gegenüberstellung steigert die 
Menge der Erkenntnisse, die Vergleichbarkeit innerhalb 
eines Spektrums, und zeigt die höchst unterschiedlichen 
Qualitäten je nach Prozess, Bauträger, Planungspartner 
oder politischem Interesse. Gleichzeitig steigert sie auch 
den Abstraktionsgrad als exemplarische Untersuchung 
einer Methode und verringert die Versuchung, den Pro-
jektvorschlägen als Patentrezepte zu erliegen. 

Der Entscheid für die Überprüfung der Methode «Wohn-
quintett» fällt dann letztlich auch auf ein «neutrales» 
Grundstück.  
Für die Entwicklung der Thesen stellt diese Wahl eine 
besondere Herausforderung dar. Während bei Grundstü-
cken mit erschwerten Rahmenbedingungen allein schon 
durch die Ausgangslage ein gewisser Druck zur Innovation 
besteht, muss das Potential einer überdurchschnittlichen 
Projektentwicklung bei «neutralen» Grundstücken aktiv 
generiert werden und erfordert von allen Seiten mehr 
Engagement und Konsequenz. 

6.1 Vorbemerkungen, Einführung

Bestätigt durch die Erkenntnisse aus Teilprojekt 1, können 
auf inhaltlicher Ebene zwei deutliche Bedürfnisse als 
Grundlage für die Projektthesen formuliert werden: Als 
Absichtserklärung zur Befriedigung einer bestehenden 
Nachfrage, oder als Angebot zur Erzeugung einer neuen 
Nachfrage stehen ein Raumprogramm für Mehrgeneratio-
nenwohnen und Kombinationen von Wohnen-Arbeiten im 
Vordergrund. Beide dienen in erster Linie einer langfris-
tigen Durchmischung der Bevölkerungsgruppen sowohl 
in der Altersstruktur als auch der Einkommensklassen. 
Darüber hinaus soll für die langfristige Bindung der Be-
wohnerinnen und Bewohner mit ihrem Wohnstandort die 
Aktivität innerhalb des (Wohn-)Quartiers verdichtet und 
eine hohe Identi kation gefördert werden.

Teilprojekt 2 zeigt, dass der genossenschaftliche Woh-
nungsbau grosses Potential hat. Allerdings scheint in den 
bestehenden Siedlungen das grösste Potential auf organi-
satorischer Ebene zu schlummern. Eine bauliche Entwick-
lung müsste sich darauf abstützen können.  
Nicht auszuschliessen ist jedoch eine genossenschaftliche 
Trägerschaft für neue Projekte. Beispiele aus Zürich, Bern, 
Winterthur und Luzern zeigen das grosse Potential dieser 
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Form der Trägerschaft, insbesondere im Bereich von noch 
wenig etablierten oder gar experimentelleren Konzepten. 

Teilprojekt 3 zeigt Areale auf mit Entwicklungspotential. 
Der starke Fokus auf quantitative Überlegungen vermag 
für die reguläre Entwicklung von Wohnbauprojekten als 
Gradmesser für die Eignung zur Entwicklung zu dienen. 
Für die Entwicklung von Visionen oder Innovationen 
greift dieser Fokus jedoch zu kurz. Wie an vorangegange-
ner Stelle in diesem Bericht aufgezeigt, sind nachgerade 
harte Rahmenbedingungen oder auf den ersten Blick 
«ungeeignete Ausgangslagen» häu g die Initialzündung 
und Existenzberechtigung für gewagtere Thesen und (spä-
tere) Leuchtturmprojekte. Innovative Wohnbauprojekte 
haben die Kapazität, auch weniger vorteilhafte Areale in 
die Entwicklungsperspektive der Wohnstrategie Thun 
einzubinden. 

6.2  Analyse Areal

Der Untersuchungsperimeter Siegenthalergut, Hohmad, 
Martinspark trägt im Arealplan aus TP 3 die Unter-
suchungsnummern 31 und 32. Die Gebiete sind heute 
nur teilweise eingezont. Der bauliche Bestand setzt sich 
zusammen aus zwei genossenschaftlichen Wohnzeilen auf 
dem Grundstück Hohmad und einem Einfamilienhaus auf 
dem Siegenthalergut. Das Grundstück Martinspark ist re-
serviert für die Nutzung als öffentlichen, innerstädtischen 
Freiraum.

Die Grundstücke sind geprägt durch die verschiedenen 

angrenzenden Quartiere, den markanten Rand des Sied-
lungskörpers und den sich öffnenden Landschaftsraum. 
Die Lage in der durchgrünten Nachbarschaft ist attraktiv, 
wenn auch durch die Verkehrsinfrastruktur zeitweilig 
stark belastet. Trotz grosser Nähe zur Innenstadt von 
Thun, ist der Bezug zum Zentrum heute unterdurch-
schnittlich. Dank der relativen Randlage und dem direk-
ten Zugang zur Autobahn ist der Standort vorallem für 
den regionalen Individualverkehr gut erschlossen.

Eine Entwicklung der Areale kann den Standort als 
Wohn- und Arbeitsort stärken und eine Verdichtung nach 
Innen ermöglichen. Für eine hochwertige Entwicklung 
sind insbesondere das Verkehrsaufkommen auf der Aus-
fallstrasse und die Lärmbelastung zu berücksichtigen. 

Das Quartier ist heute praktisch ausschliesslich dem Woh-
nen vorbehalten. Direkt gegenüber besteht jedoch eine 
grössere Einkaufsinfrastruktur. Auch hat das benachbarte 
Gewerbegebiet noch Entwicklungspotential. Die Struktu-
ren haben allerdings alle eher vorstädtischen Charakter, 
die Umgebung gleicht Agglomerationsstrukturen wie sie 
aus dem «Speckgürtel» grösserer Städte bekannt sind.

Für eine Einbindung des Standorts in die städtische Ent-
wicklung, ist die allgemeine Anbindung und die Durchwe-
gung  zu verbessern, sind öffentliche Räume zu fassen und 
die Aufenthaltsqualität zu steigern.  
Angeboten der Quartierversorgung und Infrastruktur des 
öffentlichen Lebens sind besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken.
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Adresse

Raumangebot

Aussenraum

Struktur



Man betritt sein  Zuhause von einer wenig befahrenen Gasse. 
Von da aus gelangt man zu seiner privaten Eingangstür über die 
private Garage.

Adresse

Quelle: http://rp.urbanisme.equipement.gouv.fr

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Man betritt sein  Zuhause über eine -
liche Gasse. 
Straßenebene.

Adresse

Quelle: www.architizer.com

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Gewohnt wird in großzügigen und kostengünstigen Reihen-
individuelle Aneig-

nung durch den Bewohner wird gefördert. 

Raumangebot

Quelle: www.lacatonvassal.com

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

reduzierten, aber 
intelligent neben- und aufeinander arrangierten Einheiten mit 
Reihenhauscharakter. 

Raumangebot

Quelle: kelvin kelly interiors

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Einzige 
-

-
chen. 

Wohnbedürfnisse

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Quelle: www.lacatonvassal.com

Es wird  und nebeneinander gewohnt. Einzige Ge-

Wohnbedürfnisse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Ein  führt dann zu der privaten 
Eingangstür. 

Adresse

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Zur Verfügung steht ein privater, intimer Wintergarten im 
Obergeschoss sowie ein privater,
ausgesetzter Garten. 

Aussenraum

Quelle: www.lacatonvassal.com

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

An jede Wohneinheit ist entweder ein privater Garten oder eine 
private, erhöhte Terrasse angeschlossen, intim -
chen Raum uneinsehbar.

Aussenraum

Quelle: www.architizer.com

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Gewohnt wird in individuell zugeschnittenen und  
Etagenwohnungen. Es besteht die Möglichkeit die Wohnungs-
grundrisse mit der Zeit an neue Nutzer anzupassen. 

Raumangebot

Quelle:www.german-architects.com

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Eine heterogene Reihenhausstruktur wird in einem So-
. Dieser orientiert sich in seinem Volumen an den 

umgebenden Industriebauten und hebt sich von der kleinteiligen 
Wohnungsbebauung ab.  

Struktur

Quelle: AMC 227 2013

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Die kleinteilige, heterogene

sind nach außen, in den Stadtraum gerichtet. 

Struktur

Quelle:www.architizer.com

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Es wird  und nebeneinander gewohnt. 
Beteiligung 

am Bauprozess.

Wohnbedürfnisse

Quelle: www.iba-hamburg.de

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Balkon

Bebauung gehalten. 

Aussenraum

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Der  charakterisiert sich durch eine hetero-
gene innere Struktur auf Grund von individuellen Grundriss- 
und Materialentscheidungen jeder einzelnen Wohneinheit. 

Struktur

Quelle: www.iba-hamburg.de

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Man betritt sein  Zuhause über eine private Einganstür an einer 
ruhigen Gasse. Diese liegt quer zum bestehenden Strassennetz 
und wird im Norden durch eine Flusspromenade, im Süden durch 
einen Autobahnzubringer begrenzt.

Adresse

Quelle: www.westnetz.ch

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

identischem 
Grundriss und mit .

Raumangebot

Quelle:Archiv GTA Zürich

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Einzige 

für Quartiersfeste genutzt werden. 

Wohnbedürfnisse

Quelle: www.limmattalerzeitung.ch 

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Zur Verfügung steht ein privater Garten pro Wohneinheit, der 
sich auf der Rückenseite

wird.  

Aussenraum

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Eine homogene und repetitive Reihenhausstruktur liegt quer 
zu den anliegenden Achsen und begrenzt in Wechselfolge Zufahrts-

Struktur

Quelle: Comet Photo AG, Zürich

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Man erreicht sein Zuhause von der Straße über den privaten 
Parkplatz. Die private Eingangtür liegt hinter dem privaten, dem 
Reihenhaus vorgelegten Garten.

Adresse

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Gewohnt wird in einseitig ausgerichteten
minimierter  und eingeschossigem Vorbau. 
Der Wohnungsgrundriss ist identisch für jede Wohneinheit, kopiert 
oder gespiegelt.

Raumangebot

Quelle: wohnen 9/2009

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Es gibt keine 

Wohnbedürfnisse

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Quelle: www.lacatonvassal.com

Vor jeder Wohneinheit liegt ein privater Garten, der an dem 
privaten Parkplatz und der privaten Zufahrt anliegt. Durch 
den Anbau entsteht ein intimer Zwischenraum. 

Aussenraum

Quelle: werk, bauen + wohnen 96 (2009) Heft 9

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die homogene Reihenhausstruktur wird über den Rücken ge-
spiegelt und orientiert sich nach außen. Die eingeschossigen 
Anbauten nehmen die repetitive Struktur auf. 

Struktur

Quelle: wohnen 9/2009

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die Siedlung im Wald erreicht man über eine gemeinschaftliche 
Einstellhalle. Man betritt sein  Zuhause daraufhin über gemein-

Adresse

Quelle: Schweizer Familie 16/2009

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

, die sich den Hang heruntertreppen. 

Raumangebot

Quelle: www.halen.ch

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Es wird individuell und miteinander -
mer erwirbt zusammen mit seinem Haus ein 79stel der gesamten 

 und Einrichtungen im Miteigentum.

Wohnbedürfnisse

Quelle: Schweizer Familie 16/2009

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

privaten, von den Nach-
barn uneinsehbaren Garten. Außerdem verfügt die Anlage 
über .

Aussenraum

Quelle: www.nike-kultur.ch

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Die schließen sich zusammen in 
eine in sich abgeschlossene, introvertierte Gesamtstruktur 
mit Inselcharakter.  

Struktur

Quelle: www.halen.ch

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Wohnungseingangstür, von der man über ein 
 die privaten Eingangstür erreicht. 

Adresse

Quelle: futurafrosch

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von variierendem Grund-

Gemeinschafts-
 gelegt. 

Quelle:Anina Lehmann

Raumangebot

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-

Gemeinschaft einbringen.

Quelle:www.mehralswohnen.ch

Wohnbedürfnisse

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz

 von 
unterschiedlichem Charakter

Private Balkone und Loggias wen-

Quelle: Anina Lehmann

Aussenraum

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz

Das Projekt besteht aus . Diese sind heterogen in 
ihrer inneren Funktion und wenden sich dem Stadtraum zu. 

Quelle: futurafrosch

Struktur

representative Tore in den Innenhof. Die 
werden von innen erschlossen, im Erdgeschoss oder über den 
auf die zweite Etage gehobenen Weg. 

Adresse

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Gewohnt wird in Maisonettewohnungen mit Reihenhau-
scharakter

Innenhof. 

Quelle: www.oozo.nl

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Raumangebot

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Der Innenhof 
gemeinschaftlich genutzt. 

Quelle: 10 stories

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Wohnbedürfnisse

Die Wohnanlage bietet einen großen -
ten Innenhof
ist. 

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Aussenraum

Die kleinteiligen Maisonette-Wohnungen werden in einem Block-
rand mit einem siedlungsartigen Charakter vereint. Die 
Struktur ist introvertiert und orientiert sich auf seinen Innenhof. 

Quelle: http://beeldbank.cultureelerfgoed.nl/afbeelding/20264912

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Struktur

repre-

rue 
intérieure 
führen. 

Adresse

Quelle: www.muellersigrist.ch

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von verschiedener 
Größe und mit integrierten . Außerdem 

-

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Raumangebot

Quelle: www.muellersigrist.ch

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-

Gemeinschaft einbringen.

Quelle: www.tagesanzeiger.ch

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Wohnbedürfnisse

Es wird ein  geformt. 
Außerdem stehen den Genossenschaftlern gemeinschaftliche 

 zur Verfügung. Um den Baukörper herum angeord-

Quelle: www.20min.ch

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Aussenraum

Die heterogene Wohnungs- und Nutzungsstruktur wird in 
einer  vereint. Durch 
eine kommerzielle Nutzung im Erdgeschoss ist die Gesamtstruktur 

 in den Stadtraum gerichtet. 

Quelle:www.stadt-zuerich.ch

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Struktur

vier Erschließungskerne gelangt der Nutzer von dem 
Straßennetz zu seinem Büro. 

Adresse

Quelle: www.swiss-architects.com

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Der Bewohner gelangt von dem
Raum, der variierende Nutzungen aufnehmen kann, über 

-
eingangtüren.

Adresse

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Quelle: arch+ 183 (05 2007)

auf den Innenhof ausgerichteten Laubengang 
erreicht man die einzelnen Wohneinheiten.

Adresse

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz

Quelle: www.volo1.ch

und einem privaten, der Eingangstür vorgelagerten Garten 
erschlossen. 

Adresse

53 - Housing f. Labourers
68200 Mulhouse, Frankreich

Quelle: Coll. Archives municipales de Mulhouse

Gearbeitet wird in einem . Die Gewerbe- und Ate-
roh vermietet

die Mieter selber realisieren. 

Quelle: http://creativezurich.ch/

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Raumangebot

Gewohnt wird in kleinen, kompakten Einheiten, die sich durch 
eine und verschiedene Gemeinschafts-

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Raumangebot

Quelle: arch+ 183 (05 2007)

Gewohnt wird in Maisonette-, Kleinwohnungen oder Wohnateliers 
von varrierendem Grundriss und mit individueller Anpassung 
an den Nutzer.

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz

Raumangebot

Quelle: www.volo1.ch

Eine mit Eigenheimcharakter steht 
dem Bewohner zur Verfügung.

53 - Housing f. Labourers
68200 Mulhouse, Frankreich

Quelle: http://parismyope.blogspot.ch

Raumangebot

Es wird individuell in und in einem 
kreativen Umfeld -
rasse und in der Kantine statt.

Quelle: www.freitag.ch

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

(Wohn-)Bedürfnisse

Gewohnt wird individuell und miteinander in einem 
Lebensraum. 

Quelle: www.werkbundsiedlung-wiesenfeld.de

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Wohnbedürfnisse

Gewohnt wird individuell und gemeinsam. Man möchte sich in 
sein Quartier einbringen. 

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz

http://www.zeitpunkt.ch

Wohnbedürfnisse

Gewohnt wird individuell und nebeneinander in kostengünstigen 
Wohneinheiten. Man möchte sich -
ren. 

53 - Housing f. Labourers
68200 Mulhouse, Frankreich

Quelle: www.philisto.fr

Wohnbedürfnisse

Eine 
Kantine -

Quelle: www.met-all.ch

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Aussenraum

Der 
-

Stadtraum. 

Quelle: arch+ 183 (05 2007)

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Aussenraum

Zwischen den Neubauten und dem Bestand entsteht ein -
cher, introvertierter Zwischenraum. Den Bewohnern stehen 
außerdem private Balkone zur Verfügung. 

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz

Quelle: www.volo1.ch

Aussenraum

Garten, der gleichzeitig als Erschließung funktioniert 

53 - Housing f. Labourers
68200 Mulhouse, Frankreich

Quelle: www.studioandreas.nl

Aussenraum

Die -
eint und orientiert sich nach innen auf die Fabrikationshalle mit 
der darauf angeordneten Dachterrasse. 

Quelle: www.beatrothen.ch

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Struktur

Individuelle, heterogene und auf den Stadtraum ausgerich-
bilden eine Landschaft mit gleichwertigen 

Freibereichen. 

Quelle: www.baunetz.de

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Struktur

Das Quartier-typische Konglomerat von Einzelbauten wird 
aufgenommen und im Maßstab und in Geschossigkeit der gegen-
überliegenden Gewerbeschule angepasst. 

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz

Quelle: http://werkgruppe.ch

Struktur

Es entsteht eine 
je vier Wohneinheiten, die in einem Raster angeordnet sind. 

53 - Housing f. Labourers
68200 Mulhouse, Frankreich

Quelle: www.crdp-strasbourg.fr

Struktur

x
x
x
x

Adresse

Quelle: x

Thun, Schweiz

futurafrosch

x
x
x
x

Adresse

Quelle: x

C - Dichte und Freiraum

Thun, Schweiz

futurafrosch

Raumangebot

Thun, Schweiz
futurafrosch

x
x
x
x

Quelle: x

Raumangebot

Gewohnt wird in großzügigen und kostengünstigen Reihen-

individuelle Aneig-

nung durch den Bewohner wird gefördert. 

Quelle: www.lacatonvassal.com

C - Dichte und Freiraum

Thun, Schweiz
futurafrosch

Wohnbedürfnisse

Es wird 
 und nebeneinander gewohnt. 

Beteiligung 
am Bauprozess.

Quelle: www.iba-hamburg.de
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C - Dichte und Freiraum

Thun, Schweiz
futurafrosch

kleinteiliger Wohnungsbau mit viel 

kommerzielles Zentrum Oberland, von der Autobahn
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6.3 Methodische Anwendung: 
 Das Wohnquintett als Thesengenerator 

Annahmen und Voraussetzungen

Im Vordergrund steht die Absicht, die Stadt Thun als 
Wohnstadt langfristig zu stärken. Im Sinn einer qualitäts-
vollen Verdichtung nach Innen soll ein sanfter Urbanisie-
rungsprozess eingeleitet werden, welche die Aussenquar-
tiere und Randlagen an die Innenstadt anbindet und den 
Stadtkörper als Ganzes stärkt. Dabei haben die Aspekte 
Mobilität im Alltag, Quartierversorgung und Durchmi-
schung der Zielgruppen auch wesentlichen Anteil an den 
Überlegungen zum Thema Nachhaltigkeit.

Gerade die Entwicklung von neuen Wohnformen und 
nachhaltiger Quartiere bedingt einen grundlegend hohen 
Anspruch an stadträumlicher Qualität und gesellschaftli-
cher Diversität. Die Stadt wird als Palimpsest verstanden. 
Das heisst, das Neue entwickelt sich aus dem vielfältigen 
Bestand und schreibt diesen fort - respektive entwickelt 
ihn weiter.

Diese Vielfalt zu fördern, Interaktion zu ermöglichen, 
Geschichte wo nötig zu imitieren, die Adaptierbarkeit zu 
fördern - und Identität zu bilden - ist die Absicht hinter 
und hoffentlich das Ergebnis einer Anwendung des Wohn-
quintetts. 

Vorgehensweise 

Für die konkrete Anwendung des Wohnquintetts bietet 
sich zum Start eines Projektes die Arbeit mit der umfang-
reichen Dokumentation der Referenzprojekte an. Durch 
Sammeln von interessanten Teilaspekten aus den Refe-
renzprojekten kann eine differenzierte Auseinanderset-
zung mit Zielformulierungen, inhaltlichen und räumlichen 
Qualitäten geführt werden, lange bevor ein architektoni-
sches Projekt vorliegt. 

Sobald erste Projektthesen vorliegen, können diese mittels 
neu geschaffener Karten jederzeit in einem offenen Sys-
tem dokumentiert und überprüft werden.

Umgekehrt scheint die Methode auch zur niederschwel-
ligen Bedürfnisabklärung geeignet, indem statt Kriterien 
aus Referenzprojekten einzelne Wünsche, Ideen und Par-
tikularinteressen von Akteuren abgebildet werden.

Die Auslegeordnung der Karten erlaubt ein freies Kombi-
nieren, Überlagern, Ergänzen. Das schrittweise Interpre-
tieren, Vertiefen und Anpassen begleitet den planerischen 
Prozess. 

In der Anwendung erfolgt die schrittweise Annäherung 
an mögliche Konzepte, Typologien und Projektthesen im 
Austausch mit allen involvierten Entscheidungsträgern. 
Die Karten dienen dabei als Kommunikationsmittel und 
Steuerungsinstrument. Auf der Ebene des Prozesses kann 
damit eine aktive Qualitätskontrolle erfolgen, ohne diesen 
chronologisch einzuschränken. 



Grundstücke 31,32

Kreuzung als representativer Eingang nach Thun

kommerzielles Zentrum Oberland

Landwirtschaftszone
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Wandelnde Bedeutung der Karten im Prozess 

Sowohl in der Erarbeitung als auch in der Anwendung der 
Motivkarten sind verschiedene Schritte und Bedeutungs-
ebenen denkbar:

Vorausschauend können aus den gewählten Referenzpro-
jekten, in Überlagerung mit den Bedingungen eines kon-
kreten Standorts und weiteren - beispielsweise politischen 
oder ökonomischen - Zielvorgaben, mögliche Entwick-
lungskonzepte formuliert werden. 

Während des Bearbeitungsprozesses können die Kriterien 
schrittweise gefestigt und im Sinn von entwerferischen 
Prinzipien für ein künftiges Projekt festgehalten werden.

Rückblickend, nach Abschluss eines Projekts (oder einer 
Projektphase), können die Inhalte als eigenständige 
Quintettkarten abgebildet werden. Sie dienen für weitere 
Anwendungen als Referenzprojekte. 

Exemplarische Umsetzung als zwei Projektthesen

Im Rahmen der Studie werden zwei beispielhafte Projekt-
thesen erarbeitet. Die konzeptionellen Überlegungen zur 
Anwendung der fünf Kriterien am konkreten Standort 
werden dabei zu pointierten Projektthesen ausformuliert 
und illustriert:

-  Die These A «Dichte und Freiraum» fokussiert auf das 
Gegenüber von baulicher Grossform und landschaftli-
cher Weite.

-  Die These B: «Modul und Masse» setzt auf eine durch-
grünte, vielgliedrige Stadtlandschaft und innere Flexibi-
lität der Strukturen.

 
In beiden Thesen zeigt sich, dass die Lage am Siedlungs-
rand und die Nähe zur Weststrasse massgebend sind 
für die räumliche Lesart und die Wahl einer baulichen 
Typologie. Die Ausformulierung des Siedlungskörpers 
gegenüber diesen markanten Zäsuren wird richtungwei-
send für den Charakter des Standorts, unabhängig von der 
gewählten Haltung.  
Darüber hinaus gilt der Fokus der Quartieröffentlichkeit, 
der Kapazität zur Aneignung des Stadtraums durch die 
Bevölkerung und einer langfristigen Nutzungsdurchmi-
schung.  
Baurechtlichte Vorgaben stehen zum aktuellen Zeitpunkt 
im Hintergrund. Exakte Rahmenbedingungen müssen im 
Rahmen der Ortsplanungsrevision geprüft werden. 
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6.4 These A: Freiraum und Dichte 

Die These A geht von der Annahme aus, dass sich der 
Siedlungskörper an diesem Standort festigt und dass mit 
dem Urbanisierungsprozess eine Neuordnung der bauli-
chen Typologien einher geht.

Das Angebot, welches sich vom herkömmlichen Markt 
unterscheidet, richtet sich an Personen mit individuellen 
Bedürfnissen. Aktive Durchmischung, günstiger Raum 
und individuelle Inbesitznahme ermöglichen grosse Ak-
tivität und Präsenz am Wohn- und Arbeistplatzstandort 
und sichern viel Identi kation mit dem Standort.

Die grossmassstäbliche Randbebauung begleitet die West-
strasse als städtische Ausfallachse. Durch die direkte De-

nition des Strassenraums, die vielfältige Adressbildung 
und grosse Interaktion entsteht ein attraktiver Stadtraum, 
welcher zum zeitgenössischen Stadttor und zur Visiten-
karte einer lebendigen Kleinstadt werden kann.

Knappe Flächen mit regulärem Ausbaustandard werden 
ergänzt durch grossräumige Angebote im (Edel-) Rohbau. 
Eine grosse Durchmischung der Nutzungen bildet das 
Potential als Lebensmittelpunkt für viele.

Die detaillierten Überlegungen zur Projekthese beschrän-
ken sich im Folgenden auf die Randbebauung. 

Schematischer Grundriss Erdgeschoss 1:1000

Referenzbild: aus der Serie Fictions von Filip Dujardin

Schematischer Grundriss Regelgeschoss 1:1000

Die Projektthesen wurden im Massstab 
1:500 bearbeitet und zu Projektdos-
siers im Format A3 zusammengestellt.

Diese sind als Beilage C zu diesem 
Bericht in Originalgrösse verfügbar.
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Schematischer Grundriss Raumangebot 1:1000 Schematischer Grundriss Wohnbedürfnisse 1:1000



Der Bewohner gelangt von dem öffentlichen Straßennetz über 
repräsentative Tore in den Innenhof. Die 

, im Erdgeschoss oder über den 
auf die zweite Etage gehobenen Weg. 

Adresse

erhöhte Erschliessungsstrasse im Innenhof

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Von dem öffentlichen Straßennetz gelangt man über eine repre-
 des Gebäudekomplexes. 

Von diesem lassen sich innenliegende Treppenhäuser sowie die rue 
intérieure erschließen, die zu den privaten Wohnungseingängen 
führen. 

Adresse

Durchgang in den Innenhof

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Adresse

S E R I E  1

Durch die  dichte Anreihung von Eingängen entsteht ein 
Begegnungsraum, ein Ort anstatt einer Strasse. Die Bewegung wird 
gefasst, der entstehende Raum wird angeeignet.

Insektenhotel. Witten Annen. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Adresse

S E R I E  2

Als urbane Achse in die Stadt wird die Weststrasse zum Gesicht von 

Wohneinheiten. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Lorraine-Chilbi. Bern. 1951.

konzeptionelle 
Referenz

Inspirationsquellen

atmosphärische Referenz

Raumangebot

S E R I E  1

Ein Raster wird vorgegeben. Jeder beliebige Raum mit jeder belie-
bigen Nutzung kann daraus entstehen. 

Fadenspuhlen. 2006.

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von variierendem Grund-
riss und mit zuschaltbaren Räumen. Im öffentlichen Erdgeschoss 
be nden sich Gewerbe ächen. Es wird Wert auf -

 gelegt. 

Gewerbe ächen im Rohbau

Raumangebot

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Gearbeitet wird in einem . Die Gewerbe- und Ate-
lier ächen werden roh vermietet, zusätzliche Ausbauten müssen 
die Mieter selber realisieren. 

Innenausbau

Raumangebot

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Raumangebot

Ecole d‘architecture. Nantes. Lacaton & Vassal.

S E R I E  2

Geboten wird viel leere Fläche im Rohbau mit integrierten 
Minimaleinheiten. Diese sind Startpunkt und Vorraussetzung für 
einen individuellen Ausbau. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz

Es wird  und nebeneinander gewohnt. 
Durch eine Beteiligung am Bauprozess ndet eine Indenti ka-
tion mit dem Projekt statt. 

Wohnbedürfnisse

Bewohner beim Selbstausbau

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Es wird individuell in und in 
einem kreativen Umfeld gearbeitet. Austausch ndet auf der 
Dachterasse und in der Kantine statt.

Produktion von Freitag-Taschen

(Wohn-)Bedürfnisse

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Wohnbedürfnisse

Wasserstiefel. Appenzell. Roman Signer. 1986.

S E R I E  1

Der Verwirklichung jedes Einzelnen und jeder Gruppe sind keine 
Grenzen gesetzt. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Wohnbedürfnisse

S E R I E  2

Es besteht das Bedürfnis nach der individiuellen Aneignung des 
Raumes. Die Raumnutzung geht über die des Wohnens hinaus.
Durch eine Beteiligung am Planungs- und Bauprozess kann sich der 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Sargfabrik. Wien. 

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz
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6.4.1 Projektüberlegungen nach Kriterien 

Adresse

Die Weststrasse wird durch die strassenbegleitende Rand-
bebauung räumlich gefasst. Die scharfe Grenze vom Sied-
lungskörper zum Landschaftsraum wird weiter verstärkt.

Der stark de nierte Strassenraum der Weststrasse wird 
aktiviert durch private und gemeinschaftliche Adressen. 
Die neue Bebauung gibt der Stadt entlang der Strasse ein 
Gesicht. Gleichzeitig entstehen dadurch attraktive, auch 
gewerblich funktionierende Adressen. Die Ausformulie-
rung der Weststrasse als urbaner Stadtraum offeriert dem 
Quartier Begegnungsräume und Lebensqualität. 

In der Tiefe des Grundstücks knüpft die neue Erschlies-
sungsstruktur an das bestehende Wegnetz an. Das fein-
körnige Bebauungsmuster wird in den Hof hineingeführt. 
Damit entstehen zwei sehr unterschiedliche stadträumli-
che und funktionale Qualitäten der Adressbildung.  

Raumangebot

Knappe Flächen mit regulärem Ausbaustandard werden 
ergänzt durch grossräumige Angebote im (Edel-) Rohbau.  
Eine grosse Durchmischung der Nutzungen wird ermög-
licht.

Öffentliche Nutzungen entlang der Weststrasse sind anzu-
streben und steigern die Attraktivität des Standortes. 

Wohnbedürfnisse

Die exible Grundstruktur bietet Platz für viele verschie-
dene Bedürfnisse. Kurze Wege erzeugen eine grosse ur-
bane Dynamik. Eine gute Durchmischung ist anzustreben 
und wird durch das Wohnraumangebot unterstützt. 

Eine Eigenbeteiligung der Bewohnerschaft am (Aus-) 
Bauprozess ist nicht nur denkbar, sondern unbedingt 
erwünscht. Menschen mit Lebensmittelpunkt im Quartier 
stärken das lokale Angebot und fördern die Identi kation 
mit dem Standort langfristig. 



Struktur

S E R I E  1

Das Gebäude steht wie ein Regal mit festen und beweglichen 
Elementen im Stadtraum. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Struktur

S E R I E  2

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Nach außen fasst und gliedert der Baukörper den Stadtraum. 
Die heterogene innere Struktur entsteht durch ein individuell 

Site. Highrise of Homes. 1981.

Die homogene Reihenhausstruktur wird über den Rücken ge-
spiegelt und . Die eingeschossigen 
Anbauten nehmen die repetitive Struktur auf. 

Struktur

repetitive Reihenhausstruktur

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Das  wird 
aufgenommen und im Maßstab und in Geschossigkeit der gegen-
überliegenden Gewerbeschule angepasst. 

Luftbild

Struktur

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz

Zwischen den Gebäuden wird ein  von 
 geformt. Es entstehen Plätze, 

Grün ächen und Wäldchen. Private Balkone und Loggias wen-
den sich dem öffentlichen Raum zu. 

städtischer Platz aus einer Wohnung

Aussenraum

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Es wird ein  geformt. 
Außerdem stehen den Genossenschaftern 

 zur Verfügung. Um den Baukörper herum 
angeordnete, städtische Außen ächen haben eine kommerzielle 
Nutzung. 

Innenhof mit Balkonen

Aussenraum

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Aussenraum

S E R I E  1

Der Aussenraum hat zwei Gesichter, grundlegend unterschiedlich 
und doch verbunden. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Doublefaced. Sebastian Bieniek. 2013.

Aussenraum

S E R I E  2

Die Landschaft im Innenhof steht im Gegensatz zum Stadtraum an 
der Vorderseite der Gebäudestruktur. Diese Zweiteiligkeit bietet 
den Bewohnern ein vielseitiges Aussenraumangebot. 

A - Dichte und Freiraum
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH

Wohnsiedlung Selnau. Martin Spühler. Zürich. 1995.

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz
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Aussenraum

Im Aussenraum sind zwei sehr unterschiedliche Quali-
täten prägend. Ein stark de nierter Strassenraum mit 
Aufenthaltsqualität steht dem weitläu gen Hof auf der 
abgewandten Seite gegenüber. Während sich hofseitig ein 
landschaftlich geprägter, weitläu ger Freiraum bis zur 
Bebauung hinzieht, stösst die Bebauung strassenseitig 
ohne eigentliche Vorzone direkt an den aktiv genutzten 
Stadtraum. Die Baukörper verfügen somit durchgängig 
über eine Landschafts- und eine Strassenseite.

Der öffentliche Raum setzt sich stellenweise im Inneren 
der Baustruktur fort. Als Erschliessungs- und gemein-
schaftlicher Freiraum bildet sich eine urbane Öffentlich-
keit bis hin zur einzelnen Wohnungstür. Gemeinschaft-
liche und private Aussenräume wechseln sich in der 
Schnitt gur ab. Letztlich hängt der zur Verfügung ste-
hende Aussenraum stark ab vom Grad des nachträglichen 
Ausbaus und der Inbesitznahme durch Bewohnerinnen 
und Bewohner. 

Struktur

Die grossmassstäbliche Randbebauung entlang der West-
strasse setzt eine urbane Haltung voraus. Während die 
Rand gur in den Gebieten nördlich des Siegenthalerguts 
eher aus der Siedlungsgrenze im Zonenplan resultiert, 
wird die räumliche Fassung des Stadtkörpers auf dem 
Siegenthalergut zur eigentlichen Stadtkante.

Die gebaute Struktur ist ein Konglomerat aus verschie-
denen Massstäblichkeiten. Die robuste Grundstruktur 
bildet ein grossmasstäbliches Basisangebot. Schrittweises 
An- und Weiterbauen gliedert das Bauvolumen und den 
Ausdruck. Unterschiedliche Nutzungen und Raumgrössen 
zeichnen sich ab und ermöglichen innerhalb des Gesamt-
volumens attraktive Zwischenräume mit einer vielfältigen 
Durchwegung. 

Durch ihre freie Anordnung prägen die Ausrichtung und 
die Nutzung von Einzeleinheiten die Atmosphären und 
räumlichen Konditionen des Bauwerks nach Innen und 
zum Stadtraum.  
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Ökonomische Rahmenbedingungen

Hohe Dichte als positiver Effekt für Nachhaltigkeit und 
Landwert. Dichte Bauweise, gute Ausnützung, einfachster 
Ausbaustandard für grosses Flächenangebot. 
Zwei Preiskategorien (ausgebaut / nicht ausgebaut) inner-
halb Randbebauung und unterschiedliche Standortquali-
täten innerhalb des Areals. 

Mögliche Bauträgerschaft, Baulose, Etappierung

Geeignet für die Stärkung von Stadträumen und promi-
nent in Erscheinung tretende bauliche Massnahmen, ins-
besondere auch an im konventionellen Sinn als «weniger 
attraktiv» erscheinenden Standorten. 

Als Bauträger stehen exibel agierende Stiftungen, ge-
meinnützige Investoren oder Wohnbaugenossenschaften 
im Vordergrund. Denkbar wären auch in Baugruppen 
organisierte Privateigentümer. 

Aufteilung in Baulose bzw. Etappierung möglich, der 
Prozess sollte mit Vorteil gemeinsam mit der Stadt Thun 
erfolgen. Die Gliederung in Teilbereiche für unterschied-
liche Trägerschaften oder eine prozentuale Aufteilung des 
Volumens mit unterschiedlicher Konzeption sind denkbar. 
Um eine gewisse Variabilität und eine kritische Masse zu 
erreichen, sind für die Randbebauung jedoch grössere 
Abschnitte und eine übergeordnete Koordination wichtig. 

6.4.2 Potentiale, Risiken und Nebenwirkungen 

Technische Eckwerte

- GF Total = ca. 68‘500 m2 
- AZ = ca. 1.0  

(Achtung: Durchschnittswert Untersuchungsperimeter, 
inkl. Suberschliessung und Freiräume!)

- Wohneinheiten: total ca. 310-360 Stk. 
Randbebauung: 
ca. 180-200 Stk. à ca. 58 m2 + 60-320 m2  = 118-380 m2 

Zeilen: ca. 130-160 Stk. à ca. 85-110 m2

Mehrwert für den Standort

Maximaler Landschaftsraum durch kompakte Bautypolo-
gie. Identitätsstiftend durch Hierarchisierung der Stadt-
räume und markante Bauten.  
Kurze Wege: Nähe zur Stadt, Nähe zur Natur, Nähe zum 
Arbeitsplatz für jede Wohnung.  

Mehrwert für Thun

Die starke Adressbildung zur Strasse gibt der Stadt an 
diesem Standort ein Gesicht. Die Typologie stärkt die 
Siedlungsverdichtung nach Innen. Entwicklung einer 
deutlichen Urbanität bei hoher Wohnqualität. 
Ein neuartiges Raumangebot schafft eine neue Nachfrage 
und lockt andere Zielgruppen an. 

Schematischer Ansicht Weststrasse 1:1000

Schematischer Querschnitt 1:1000



H

H

HH

H

H

i li ‘

H

WST - Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4 - Schlussbericht - 04.05.2015 - S. 37 / 44

Adresse

Aussenraum

Struktur



Blumenweg

Blumenweg
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6.5 These B: Modul und Masse 

Die These B geht von der Annahme aus, dass das Potential 
der durchgrünten Wohnlage in Thun auch längerfristig 
ein Hauptargument darstellt. Die Baustruktur muss für 
eine nachhaltige Sicherung der Wohn- und Lebensquali-
tät den Wandel von gesellschaftlichen, ökologischen und 
siedlungspolitischen Anforderungen vorwegnehmen und 
sich im Lebenszyklus anpassen können.

Eine längerfristige Durchmischung der Bevölkerungs-
struktur in Alter, Interesse und Einkommensklasse bildet 
die Basis für aktive Wohnkultur und sichert dauerhaft die 
Qualität einer sanften Urbanisierung.

Weil sich die Raumanforderungen in verschiedenen 
Lebensphasen unterscheiden, wird eine robuste Struk-
tur erdacht, innerhalb derer sich aus Minimaleinheiten 
(2.5-Zi-Wohnung, Hoteleinheit) mit geringfügigen Mass-
nahmen innerhalb eines Erneuerungszyklus unterschied-
lichste Wohnungsgrössen herstellen lassen. Komplexe 
Hausbiographien einerseits und schrittweise anpassbare 
Wohnbiographien andererseits bilden einen nachhaltigen 
Ansatz bezüglich Raumverbrauch, Investition, Gesell-
schaft und Baustruktur.

Die These beinhaltet viel Potential, bei gleichzeitig über-
schaubarem Risiko: In der Grundvariante unterscheidet 
sich die Struktur nur unwesentlich von klassischen Mehr-
familienhäusern. Die geschickte Anordnung der Grundris-
se zeigt die Innovation erst auf den zweiten Blick. 

Schematischer Grundriss Erdgeschoss 1:1000 Schematischer Grundriss Regelgeschoss 1:1000

Referenzbild: Stiftung Habitat, Basel

Die Projektthesen wurden im Massstab 
1:500 bearbeitet und zu Projektdos-
siers im Format A3 zusammengestellt.

Diese sind als Beilage C zu diesem 
Bericht in Originalgrösse verfügbar.



Ruth (92) in einer Hoteleinheit
möchte neben ihrem Sohn Mathias wohnen und bekommt Hilfe vom Pflegedienst

Jana (22) in einer Hoteleinheit
möchte eine günstige Wohnung, aber keine WG mehr

lissa (55) und Alberto (60) mit Claire (19) in 3.5 Zi.
Familienwohnen

Silvia (66) und Mathias (65) in 2.5 Zi.
die Kinder sind ausgezogen

Luca (19) in einer Hoteleinheit
ist für die Ausbildung nach Thun gezogen, möchte günstig wohnen 
und viele verschiedene Leute kennenlernen

Luca (39) und Katarina (33) in 3.5-Zi.
frisch verheiratet, Luca arbeitet jetzt bei der 
Swisscom und wollte zurück nach Thun

Maria (25) und Claudio (26) in 2.5 Zi.
erste gemeinsame Wohnung

Maria (35) und Claudio (36) in 3.5 Zi.
die erste Tochter Maja wird geboren

E

Silvia (76) und Mathias (75) in 2.5 Zi.
vermieten ihre Hoteleinheit nach dem Tod der O

Silvia (86) in einer Hoteleinheit
passt seit dem Tod ihres Mannes auf die Kinder der Nachbarn auf, 

mit denen sie sich mit der Zeit angefreundet hat 

E

E

M

M

M

Maria (45) und Claudio (46) in 5.5 Zi.
en als Familie mit den Kindern Maja, Sebastian und Salomé und 

haben die Etage aufgekauft

Konstanze (40) in einer Hoteleinheit
arbeitet in Thun und fährt an den Wochenenden zurück in die Heimat, kann 
sich durch die günstige Einheit zwei Wohnungen leisten

M

Melissa (65)  und Alberto (70) in 2.5 Zi.
Tochter Claire ist ausgezogen

M

M

M

E
Miete
Eigentum

M

M

M

65 m2

65 m2

65 m2

65 m2

65 m2

2)

87 m2

87 m2

152 m2

2 2)

22 m2

22 m2

22 m2

2)

2)

22 m2

22 m2
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Schematischer Grundriss Raumangebot 1:1000 Schematischer Grundriss Wohnbedürfnisse 1:1000



Inspirationsquellen

Adresse

S E R I E  1

Sich daheim fühlen bevor man zuhause ist. Verschiebung der 
Bedeutung im Stadtraum durch eine Koexistenz anstatt einer 
Dominanz durch Verkehr. 

Alice im Wunderland. Tim Burton. Filmstill. 2010.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Adresse

S E R I E  2

Die wenig befahrenen Gassen liegen quer zur Weststrasse. Sie 
formen einen gemeinschaftlichen Erschliessungsraum und fördern 
die Quartieridentität. 

Onkel Tom‘s Hütte. Taut, Häring, Poelzig, Salvisberg. Berlin, 1926-32.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Das Zuhause wird über eine 
betreten. Jede Wohneinheit hat eine private 

Eingangstür auf Straßenebene.

Adresse

Quartierstrasse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz

Raumangebot

S E R I E  1

Räume können wie Kleider so oder so gebraucht werden. 
Switcheroo. Hana Pesut. 2013.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Raumangebot

S E R I E  2

Neutrale Minimaleinheiten können individuell angeeignet und 
kombiniert werden. 

Sweet Home. Tagesanzeiger. 2014.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Gewohnt wird in  Reihenhäusern mit 
minimierter  und . 
Der Wohnungsgrundriss ist identisch für jede Wohneinheit, kopiert 
oder gespiegelt.

Raumangebot

Innenraum des Anbaus

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Gewohnt und gearbeitet wird in der Nutz äche reduzierten, aber 
intelligent neben- und aufeinander arrangierten Einheiten mit 
Reihenhauscharakter. 

Raumangebot

Innenraum mit Blick in den privaten Garten

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz

Jeder Bewohner nimmt sich den Raum, den er braucht.

Wohnbedürfnisse

S E R I E  1

B - 
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Figurinenplan des Triadischen Balletts. Oskar Schlemmer. 1912.

Wohnbedürfnisse

S E R I E  2

Es besteht das Bedürfnis nach einem adaptierbaren Raum, der sich 
unterschiedlichen Lebensphasen anpasst. 

Moonrise Kingdom. Wes Anderson. Filmstill. 2012.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Gewohnt wird individuell und gemeinsam. 
 

Quartiersfest

Wohnbedürfnisse

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Familie vor dem Wohnungseingang

Wohnbedürfnisse

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Der Innenhof 
mit den Sanitäreinrichtungen wird  genutzt. 

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz
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6.5.1 Projektüberlegungen nach Kriterien 

Adresse

Die Adressbildung ndet über die verkehrsberuhigten 
Wohnstrassen statt, von denen gemeinschaftliche Haus-
eingänge erschlossen werden. 
 
Die Weststrasse funktioniert als übergeordnete Erschlies-
sungsachse, wird aber durch das dichte Quartierstrassen-
netz aktiv in den Stadtkörper eingebunden. Die offene 
Bebauungsstruktur gegenüber der Weststrasse kann dank 
kleinteiliger Struktur und mehrseitiger Ausrichtung auf 
eine allenfalls auftretende Lärmschutzproblematik diffe-
renziert reagieren. 

Raumangebot

Die Kombination von Minimalkomponenten ergeben ein 
reiches Angebot an variierenden Grundrissen und Woh-
nungsgrössen. Damit können die Wohnungsgrundrisse 
durch minimale bauliche Veränderungen an wechselnde 
Bedürfnisse angepasst werden.  
Die vielfältigen, unmittelbaren Aussenraumbezüge, sowie 
die Individualität des Einfamilienhauses werden inner-
halb einer nachhaltigen Struktur neu interpretiert.

Wohnbedürfnisse

Eine gute Durchmischung ist anzustreben und wird durch 
das Wohnraumangebot unterstützt. Bedürfnisse ändern 
sich mit der Zeit, der nachhaltige Grundriss kann sich 
dem anpassen. Die stete Veränderung und die langfristige 
Funktionalität lässt eigenständige Hausbiogra en entste-
hen für die Bauten. Entsprechend dazu, kann für die Be-
wohnerinnen und Bewohner eine variantenreiche Wohn-
biogra e innerhalb der gewohnten Umgebung wachsen. 

Das Zusammenleben von mehreren Generationen, mit un-
terschiedlichem Verwandtschafts- oder Bekanntschafts-
grad sichert ein vielfältiges, attraktives Zusammenleben. 
Die grosse Durchmischung des Wohnraumangebots und 
anpassbare Wohnungsgrössen innerhalb des Lebenszyk-
lus ermöglichen eine nachhaltige Strategie mit angemes-
senem Wohn ächenverbrauch pro Person in verschiede-
nen Lebensphasen. 

Eine suf ziente Handlungsweise, in der die intelligente 
Rationalisierung der Mittel ergänzt wird durch eine kluge 
Beschränkung der Ziele, ist damit nicht länger eine Ein-
schränkung, sondern Lebensqualität. 



Inspirationsquellen

Struktur

S E R I E  1

Jeder Einzelne sucht das perfekte Verhältnis zwischen Abstand und 
Nähe zu seinem Nachbarn. 

Picnickers Watching Live Concert at Tanglewood. Massachusetts. Alex MacLean. 1996.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Struktur

S E R I E  2

Die kleinteilige, heterogene Struktur orientiert sich zueinander und 
bilden im Ganzen eine komplexe und dichte Gesamtstruktur. 

Moriyama House. Tokyo. SANAA Architekten. 2005.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Individuelle, heterogene und auf den Stadtraum aus- 
bilden eine Landschaft mit 

gleichwertigen Freibereichen. 

Punkthäuser im Modell

Struktur

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Es entsteht eine 
je vier Wohneinheiten, die in einem Raster angeordnet sind. 
Es handelt sich um eine erweiterungsfähige Struktur, die über die 
Jahrzehnte nach Bedarf umgebaut wurde. 

Struktur

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

repetitive und kleinteilige Struktur

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz

Aussenraum

S E R I E  1

Eine punktuelle Struktur steht dem verbindenden Rückrat 
gegenüber.

Das vegetative Nervensystem. SteinerLenzlinger. 2006.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Jede Wohneinheit verfügt über einen -
barn uneinsehbaren Garten. Außerdem verfügt die Anlage 
über .

Aussenraum

private Terrassen mit dem im Hintergrund

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Zur Verfügung stehen -
sen auf der Vorderseite sowie ein privater Garten pro Wohnein-
heit auf der Rückseite der Reihenhäuser. Die privaten Gärten 
werden über das Haus oder einen zwischen den Gärten liegenden 
Weg erschlossen.  

Aussenraum

die Mistgasse zwischen den privaten Gärten

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Aussenraum

S E R I E  2

Die kleinteilige Struktur aus privaten Gärten wechselt sich mit dem 
Strassenraum als geradlinige Verbindung ab. 

Nutzgärten und Ziergarten. Luzern, 2014.

B - Modul und Masse
Wohnstrategie, Teilprojekt 4 - Thun, Schweiz
2015, Futurafrosch GmbH, 

Inspirationsquellen

konzeptionelle 
Referenz

atmosphärische Referenz
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Aussenraum

Der Aussenraum gliedert sich in eine kammartige Struk-
tur mit abwechselnder Ausformulierung als Landschafts- 
und Stadtraum. Die Differenzierung des Aussenraums 
ermöglicht einen mehrseitigen räumlichen Bezug und 
unterschiedliche Aufenthaltsqualitäten. 

Die Landschaftsseite ist in private und gemeinschaftli-
che Gärten aufgeteilt, welche direkt vom Haus oder über 
Wege erschlossen werden. Die umfangreiche Besetzung 
des Freiraums führt zu einer Verdichtung des Aktions-
raums und zu einer Steigerung der Qualitäten des öffent-
lichen Bereichs. Der Stadtraum ist dadurch gleichzeitig 
Erschliessung und öffentlicher Platz, die Koexistenz von 
Verkehr und Aufenthaltsorten sorgen für belebte Situatio-
nen und Interaktion. 

Struktur

Die modularen Grundeinheiten werden in mehrteiligen 
Baukörpern zu starken Einzelbauten kombiniert. Deren 
Anordnung in einem dichtem Konglomerat aktiviert die 
gesamte Grundstücks äche und verhindert ungenutzte 
Resträume. 

Übersichtliche Hausgemeinschaften im Kleinen und die 
wechselnde Anordnung von Wohnstrassen und Privatgär-
ten im Grossen, ermöglichen unterschiedliche Grade von 
Privatheit und Interaktion sowohl innerhalb der einzelnen 
Häuser als auch im Quartier.

Die Struktur unterscheidet sich im Schwarzplan kaum von 
der umgebenden Einfamilienhausstruktur, variiert aber 
deutlich in der Höhe. Viele Qualitäten des Einfamilien-
hauses werden mit den Vorteilen des Mehrfamilienhauses  
zu einer nachhaltigen Typologie kombiniert. 
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6.5.2 Potentiale, Risiken und Nebenwirkungen 

Technische Eckwerte 

- GF Total = ca. 50‘200 m2 
- AZ = ca. 0.7 

(Achtung: Durchschnittswert Untersuchungsperimeter, 
inkl. Suberschliessung und Freiräume)

- Wohneinheiten: 
ca. 320-400 Stk. à ca. 22 m2 (Hoteleinheit), 65 m2 (2.5 
Zi), 87 m2 (3.5 Zi), 109 m2 (4.5 Zi), 130-152 m2 (5.5 Zi), 

Mehrwert für den Standort

Quartiervernetzung 
Dezentrale Treffpunkte, grosse Aufenthaltsqualität 
Vielfältiges Wohnangebot 

Mehrwert für Thun

Mehrgenerationenwohnen 
Identi kation im Quartier 
Langfristige Bindung dank durchmischtem Angebot 

Ökonomische Rahmenbedingungen

Dichte Bauweise / gute Ausnützung als positiver Effekt für 
Nachhaltigkeit und Landwert.  
Spezi sche Preisgestaltung durch differenzierte Woh-
nungsgrössen und exibler Ausbaustandard. 
Unterschiedliche Standortqualitäten innerhalb des Areals. 

Mögliche Bauträgerschaft, Baulose, Etappierung

Geeignet für die Etablierung und Förderung von Quartie-
ridentität. Auch als Verdichtungsmassnahme innerhalb 
bestehenden Strukturen denkbar. Minimale Anzahl Ein-
heiten für aktiven Wechsel notwendig.  
Eine Anwendung im Stockwerkeigentum oder mit institu-
tionellen Anlegern scheint realistisch.

Schematischer Ansicht Weststrasse 1:1000

Schematischer Querschnitt 1:1000
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Adresse

Aussenraum

Struktur
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7.  Anhang

7.1 Termine

Oktober 2014 bis März 2015 Bearbeitungszeitraum 
17. Oktober 2015 Startsitzung 
11. Dezember 2014 1. Arbeitssitzung - Recherche und Analyse 
07. Januar 2015 2. Arbeitssitzung - Analyse und Auswertung 
22. Januar 2015 Echoraum 
12. Februar 2015 3. Arbeitssitzung - Projektthesen und standortgebundene Anwendung 
März 2015 Schlussbericht

7.2 Verwendete Planungsgrundlagen (Auswahl)

Teilprojekt 1: Entwurf zum Schlussbericht vom 27.08.2014, Raumdaten GmbH 
Teilprojekt 2: Wohnbaugenossenschaften: Entwurf zum Schlussbericht vom 23.11.2014, Fa. Conport  
Teilprojekt 3: Arealplan Wohnbaupotentiale und Arealblätter Stand 03.12.2014, Lohner+Partner 
 
Katasterplan Untersuchungsperimeter Stand Januar 2015

7.3 Vorliegende Projektunterlagen

Recherche-Tabelle 
Beamerpräsentation Echoraum vom 22. Januar 2015

als Beilage zum Schlussbericht: 
- Exemplarische Projekte, Projektblätter A3 
- Exemplarische Projekte, Spielkarten auf A3 
- These A und These B, Projektdossiers A3

7.4 Beteiligte Personen

Planerteam«Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4» 
Futurafrosch GmbH 
Sabine Frei  Architektin 
Kornelia Gysel   dipl. Architektin ETH / SIA 
Christina Haas  MSc Architektin EPFL

Projektbegleitung «Wohnstrategie Thun, Teilprojekt 4» 
Markus Däppen  Stadt Thun, Planungsamt, Beauftragter für Städtebau 
    Projektleiter Teilprojekt 4 
Thomas Jenne   Stadt Thun, Planungsamt, Projektleiter Stadtplanung   
    Stv. Gesamtprojektleiter Wohnstrategie 
Christoph Diez  Stadt Thun, Planungsamt, Umweltbeauftragter 
Roland Trachsel  Stadt Thun, Amt für Stadtliegenschaften, Portfoliomanager 

Beteiligte Fachpersonen des erweiterten Projektteams, Echoraum 
Beatrice Aebi  Stadt Thun, Stadtplanerin, Gesamtprojektleitung Wohnstrategie 
Katja Brunetta Brunner Stadt Thun, Amt für Stadtliegenschaften, Leiterin Portfoliomanagement   
Philippe Haeberli Stadt Thun, Leiter Abteilung Stadtmarketing   
Frank Heinzmann Stadt Thun, Leiter Amt für Bildung und Sport   
Christian Meier  Stadt Thun, Finanzverwaltung, Controller   
Bruna Roncoroni Stadt Thun, Leiterin  Abteilung Soziales   
Thomas Zumthurm Stadt Thun, Leiter Amt für Stadtliegenschaften      



Das Zuhause wird von einer wenig befahrenen Strasse betre-
ten. Von da aus gelangt man zu seiner privaten Eingangstür über 
die private Garage.

Adresse

Quartierstrasse

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Gewohnt wird in großzügigen und kostengünstigen Reihen-
häusern mit variierendem Grundriss. Eine individuelle Aneig-
nung durch den Bewohner wird gefördert. 

Raumangebot

Wintergarten

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Einzige 
Gemeinschafts ächen sind die umliegenden Gassen. Man 
indenti ziert sich mit seinem Haus durch die Aneignung der 

Wohnbedürfnisse

Bewohner im Wohnzimmer

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Zur Verfügung steht ein privater, intimer Wintergarten im 
Obergeschoss sowie ein privater,
ausgesetzter, Garten. 

Aussenraum

Wintergarten im OG und Garten im EG

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Struktur

Eine heterogene Reihenhausstruktur wird in einem So-
. Dieser orientiert sich in seinem Volumen an den 

umgebenden Industriebauten und hebt sich von der kleinteiligen 
Wohnungsbebauung ab.  

Luftbild mit Solitär

28 - Cité Manifeste
28 Passagedes Lauriers, 68200 Mulhouse, Frankreich
2005, Lacaton & Vassal

Das Zuhause wird über eine 
betreten. Jede Wohneinheit hat eine private 

Eingangstür auf Straßenebene.

Adresse

Quartierstrasse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Gewohnt und gearbeitet wird in der Nutz äche reduzierten, aber 
intelligent neben- und aufeinander arrangierten Einheiten mit 
Reihenhauscharakter. 

Raumangebot

Innenraum mit Blick in den privaten Garten

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Es wird  und nebeneinander gewohnt. Einzige Ge-
meinschafts äche ist die introvertierte Gasse, eine Interaktion der 
Bewohner gibt es außerdem in den Gewerbe ächen.

Wohnbedürfnisse

Bewohner auf Dachterrasse

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

An jede Wohneinheit ist entweder ein privater Garten oder eine 
private, erhöhte Terrasse angeschlossen, intim und vom öffentli-
chen Raum uneinsehbar.

Aussenraum

introvertierte Terassen

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Die kleinteilige, heterogene Gebäudestruktur orientiert sich zur 
. Die Gewerbe ächen 

sind in den Stadtraum gerichtet. 

Struktur

kleinteilige Struktur

57 - Donnybrook
Eden Way, Bow, London, England
2006, Peter Barber

Der Gebäudeeingang  wird von stark befahrenen Straßen über 
die Garage im Erdgeschoss oder eine Grün äche erschlossen. Ein 

 führt dann zu der privaten 
Eingangstür. 

Adresse

Hauseingang

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Gewohnt wird in  und  
Etagenwohnungen. Es besteht die Möglichkeit, die Wohnungs-
grundrisse mit der Zeit an neue Nutzer anzupassen. 

Raumangebot

Innenraum mit Blick auf den Balkon

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Es wird  und nebeneinander gewohnt. 
Durch eine Beteiligung am Bauprozess ndet eine Indenti ka-
tion mit dem Projekt statt. 

Wohnbedürfnisse

Bewohner beim Selbstausbau

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Jede Wohnung verfügt über einen 
Balkon, der die Gebäudehülle umschließt.  Über eine homogene 
Grün äche wird zu allen vier Seiten Abstand zur umgebenden 
Bebauung gehalten. 

Aussenraum

private Balkone

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Der  charakterisiert sich durch eine hetero-
gene innere Struktur auf Grund von individuellen Grundriss- 
und Materialentscheidungen jeder einzelnen Wohneinheit. 

Struktur

Ausbau der Grundstruktur

70 - Grundbau & Siedler
Am Inselpark 11, 21109 Hamburg, Deutschland
2013, BeL

Das Zuhause wird über eine private Eingangstür an einer ruhigen 
Gasse betreten Diese liegt quer zum bestehenden Strassennetz 
und wird im Norden durch eine Flusspromenade, im Süden durch 
einen Autobahnzubringer begrenzt.

Adresse

Zugangsgasse

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Gewohnt wird in Reihenhäusern von (ursprünglich) 
Grundriss und mit .

Raumangebot

Innenraumdarstellung, Bernoulli

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Als Gemein-
schafts ächen stehen einzig die Erschliessungsgassen zur Verfü-
gung, welche zum Beispiel für Quartiersfeste oder als Spiel ächen 
genutzt werden. 

Wohnbedürfnisse

Hannes Hug als ein aktueller Bewohner

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Zur Verfügung stehen -
sen auf der Vorderseite sowie ein privater Garten pro Wohnein-
heit auf der Rückseite der Reihenhäuser. Die privaten Gärten 
werden über das Haus oder einen zwischen den Gärten liegenden 
Weg erschlossen.  

Aussenraum

die Mistgasse zwischen den privaten Gärten

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Eine homogene und repetitive Reihenhausstruktur liegt quer 
zu den anliegenden Achsen und begrenzt in Wechselfolge Zufahrts-
gassen und private Gärten.

Struktur

die Bernoulli-Häusern zwischen grossmassstäblicher Bebauung und Limmat

Hardturmstrasse 200-394, Zürich, Schweiz
1929 Hans Bernoulli

Das Zuhause wird von der Straße über den privaten Parkplatz 
betreten. Die private Eingangtür liegt hinter dem privaten, dem 
Reihenhaus vorgelegten Garten.

Adresse

Zugang über den Vorgarten

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Gewohnt wird in  Reihenhäusern mit 
minimierter  und . 
Der Wohnungsgrundriss ist identisch für jede Wohneinheit, kopiert 
oder gespiegelt.

Raumangebot

Innenraum des Anbaus

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt.  
Es gibt keine Gemeinschafts ächen. 

Wohnbedürfnisse

Familienleben im Stadtrain

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Vor jeder Wohneinheit liegt ein privater Garten, der an dem 
privaten Parkplatz und der privaten Zufahrt anliegt. Durch 
den Anbau entsteht ein . 

Aussenraum

intimer Zwischenraum im Aussenbereich 

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die homogene Reihenhausstruktur wird über den Rücken ge-
spiegelt und . Die eingeschossigen 
Anbauten nehmen die repetitive Struktur auf. 

Struktur

repetitive Reihenhausstruktur

44 - Stadtrain
Talackerstrasse80/82, 8404 Winterthur, Schweiz
2008 Knapkiewicz & Fickert 

Die Siedlung im Wald wird über eine zentrale Zufahrt erreicht. 
Der Zugang zu den einzelnen Einheiten erfolgt unmittelbar von den 

.

Adresse

Kinder spielen auf den Quartierstrassen

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Gewohnt wird in Reihenhäusern von verschiedener Größe und mit 
 in Hanglage. 

Raumangebot

Wohnzimmer mit Blick auf die Terrasse

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Es wird individuell und miteinander gewohnt. Jeder Eigentü-
mer erwirbt zusammen mit seinem Haus ein 79stel der gesamten 

 und Einrichtungen im Miteigentum.

Wohnbedürfnisse

Quartiersfest

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Jede Wohneinheit verfügt über einen -
barn uneinsehbaren Garten. Außerdem verfügt die Anlage 
über .

Aussenraum

private Terrassen mit dem im Hintergrund

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Die schließen sich zusammen in 
eine  
mit Inselcharakter.  

Struktur

dichte Struktur im Wald

18 - Siedlung Halen
3037 Herrenschwanden, Bern, Schweiz
1960 atelier 5

Zwischen öffentlich und privat verläuft eine scharfe Grenze, alle Haus- 
eingänge be nden sich .  
Die grosszügigen Treppenhäuser setzen den öffentlichen Raum in  
den Häusern fort als . 

Adresse

Nolliplan, Rom 1748

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von variierendem Grund-
riss und mit zuschaltbaren Räumen. Im öffentlichen Erdgeschoss 
be nden sich Gewerbe ächen. Es wird Wert auf -

 gelegt. 

Gewerbe ächen im Rohbau

Raumangebot

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-
schaft im städtischen Umfeld gewohnt.  
Man möchte sich in die  einbringen.

Genossenschaftssitzung

Wohnbedürfnisse

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Zwischen den Gebäuden wird ein  von 
 geformt. Es entstehen Plätze, 

Grün ächen und Wäldchen. Private Balkone und Loggias wen-
den sich dem öffentlichen Raum zu. 

städtischer Platz aus einer Wohnung

Aussenraum

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Das neue Quartier besteht aus -
ren. Diese verfügen allseitig über Hauptfassaden, sind heterogen 
in ihrer inneren Funktion und  

Situation im Modell

Struktur

00 - Hunziker Areal
Zürich - Leutschenbach, Schweiz
2015 Futurafrosch GmbH und Duplex Architekten

Der Bewohner gelangt von dem öffentlichen Straßennetz über 
repräsentative Tore in den Innenhof. Die 

, im Erdgeschoss oder über den 
auf die zweite Etage gehobenen Weg. 

Adresse

erhöhte Erschliessungsstrasse im Innenhof

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Gewohnt wird in Maisonettewohnungen mit 
 und reduzierter Wohn äche. 
, die ursprünglich auch Sanitäranlagen 

beinhalteten, be nden sich im Innenhof. 

Innenraum mit Blick auf den Hof

Raumangebot

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Familie vor dem Wohnungseingang

Wohnbedürfnisse

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Es wird individuell und nebeneinander gewohnt. Der Innenhof 
mit den Sanitäreinrichtungen wird  genutzt. 

Die Wohnanlage bietet einen großen -
, der in Gemeinschaftsgärten und Wege gegliedert 

ist. 

Innenhof

Aussenraum

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Die kleinteiligen Maisonette-Wohnungen werden in einem -
rand mit einem siedlungsartigen Charakter vereint. Die 
Struktur ist introvertiert und orientiert sich an seinen Innenhof. 

Luftbild der Blockrandbebauung

Struktur

3027 Spangen, Rotterdam, Niederlande
1921 Michiel B. Brinkman

Von dem öffentlichen Straßennetz gelangt man über eine repre-
 des Gebäudekomplexes. 

Von diesem lassen sich innenliegende Treppenhäuser sowie die rue 
intérieure erschließen, die zu den privaten Wohnungseingängen 
führen. 

Adresse

Durchgang in den Innenhof

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Gewohnt wird in Etagenwohnungen von 
Größe und mit integrierten . Außerdem 
stehen zumietbare Räume sowie verschiedene Gewerbe- und 
Kultur ächen zur Verfügung. 

Raumangebot

Blick von der Küche in den Innenhof

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Es wird individuell und miteinander in einer Wohngenossen-
schaft im städtischen Umfeld gewohnt. Man möchte sich in die 
Gemeinschaft einbringen.

Picknick auf einer gemeinschaftlichen Dachterasse

Wohnbedürfnisse

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Es wird ein  geformt. 
Außerdem stehen den Genossenschaftern 

 zur Verfügung. Um den Baukörper herum 
angeordnete, städtische Außen ächen haben eine kommerzielle 
Nutzung. 

Innenhof mit Balkonen

Aussenraum

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist

Über  gelangt der Nutzer von dem 
Straßennetz zu seinem Büro. 

Adresse

Gebäude von der Strasse

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Gearbeitet wird in einem . Die Gewerbe- und Ate-
lier ächen werden roh vermietet, zusätzliche Ausbauten müssen 
die Mieter selber realisieren. 

Innenausbau

Raumangebot

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Es wird individuell in und in 
einem kreativen Umfeld gearbeitet. Austausch ndet auf der 
Dachterasse und in der Kantine statt.

Produktion von Freitag-Taschen

(Wohn-)Bedürfnisse

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Eine 
Kantine funktioniert als Treffpunkt und bietet Aufenthaltsqualität 
für die Nutzer. Durch die umlaufenden Balkone verfügt jeder 
Mieter über einen privaten, extrovertierten Außenraum. 

Dachterrasse mit Kantine

Aussenraum

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Die mit 
einer rationellen, statischen Grundstruktur als Basis vereint. Sie 
orientiert sich nach innen auf die Fabrikationshalle mit der darauf 
angeordneten Dachterrasse. 

Gesamtstruktur im Modell

Struktur

11 - Noerd
Binzmühlestrasse 170 a-d, 8050 Zürich, Schweiz
2011 Beat Rothen Architektur

Der Bewohner gelangt von dem
Raum, der variierende Nutzungen aufnehmen kann, über 
die halböffentlichen Hauseingangtüren zu den privaten Wohnungs-
eingangtüren.

Adresse

Gebäudezugänge von den Quartierstrassen

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Gewohnt wird in kleinen, kompakten Einheiten, die sich durch 
eine offene Lebensumgebung und verschiedene Gemeinschafts-

ächen auszeichnen. 

Raumangebot

Ausblick aus einem der Gebäude

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Gewohnt wird individuell und miteinander in einem offenen 
Lebensraum. 

 mögliche Nutzung des angebotenen Raums

Wohnbedürfnisse

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Der  Außenraum funktioniert als soziale Matrix 
. Freiräume von verschiedener Quali-

tät ießen durch die Gebäude hindurch und bleiben offen zum 
Stadtraum. 

strukturierte Aussenräume im Modell

Aussenraum

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Individuelle, heterogene und auf den Stadtraum aus- 
bilden eine Landschaft mit 

gleichwertigen Freibereichen. 

Punkthäuser im Modell

Struktur

25 - Wiesenfeld
München Schwabingen-West, Deutschland
Wettbewerb 2007 (nicht realisiert) Kazunari Sakamoto

Über den  
erreicht man die einzelnen Wohneinheiten.

Adresse

Durchgang  zur Strasse und Laubengang im Innenhof

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Gewohnt wird in Maisonette-, Kleinwohnungen oder Wohnateliers 
von varrierendem Grundriss und mit individueller Anpassung 
an den Nutzer.

Raumangebot

ausgebaute Maisonette-Wohnung

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Gewohnt wird individuell und gemeinsam. 
 

Quartiersfest

Wohnbedürfnisse

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Zwischen den Neubauten und dem Bestand entsteht ein öffentli-
. Den Bewohnern stehen 

außerdem private Balkone zur Verfügung. 

Innenhof und Balkone

Aussenraum

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Das  wird 
aufgenommen und im Maßstab und in Geschossigkeit der gegen-
überliegenden Gewerbeschule angepasst. 

Luftbild

Struktur

42 - vordere Lorraine
Lorrainestrasse, Bern, Schweiz
2001 AGW Architekten + TJAW + Reinhard & Partner

Jede Wohneinheit wird von der Straße über eine private Pforte 
und einem privaten, der Eingangstür vorgelagerten Garten 
erschlossen. 

Adresse

Gebäudes mit Zaun und Eingangspforte 

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Eine mit steht 
dem Bewohner zur Verfügung.

Küche

Raumangebot

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Gewohnt wird individuell und nebeneinander in kostengünstigen 
Wohneinheiten. Man möchte sich -
ren. 

Portrait einer Arbeiterfamilie

Wohnbedürfnisse

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Jede Wohneinheit umschließt ein 
Garten, der gleichzeitig als Erschließung funktioniert.

dem Eingang vorgelagerter Garten

Aussenraum

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

Es entsteht eine 
je vier Wohneinheiten, die in einem Raster angeordnet sind. 
Es handelt sich um eine erweiterungsfähige Struktur, die über die 
Jahrzehnte nach Bedarf umgebaut wurde. 

Struktur

68200 Mulhouse, Frankreich
1853 Emile Cacheux, Etienne Müller

repetitive und kleinteilige Struktur

Die heterogene Wohnungs- und Nutzungsstruktur wird in 
einer  vereint. Durch 
eine kommerzielle Nutzung im Erdgeschoss ist die Gesamtstruktur 

 in den Stadtraum gerichtet. 

Blockrandbebauung im Modell

Struktur

17 - Kalkbreite
Kalkbreitestrasse 4, 8003 Zürich, Schweiz
2014 Müller Sigrist




